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H c r l e i t u n g des N a in e » s. Stadl >>ll d
T ch ö ffensieg e l, T i e T r v ck e n l e st >i ugde r B r ii ch e.
T i e öl n s i e d I e r, T a s T e i ch w e s e n, Tie ält e st e
e h einalisto K i r ch e,

lieber die Herleitung des Namens Erauenbnrg sind gar
wunderliche Ansichten 511 Tage getreten, Tie Einen Kaden
das van Aniniiauns Mareellinns erivähnte Castra Hercalis,
die Andern IZiii'Aniatiiim iop sten Born) bei Monterberg
darin erblicken und glauben machen wallen, daß ans Her
eulesberg und klur-xiiuitium im Munde des Polles Eranen
bnrg entstände» sei. Andere lassen den beriikmten Batavern
sichrer Elandins Civilis oder Clans Borger in Erniienburg
geboren werden oder dort eine Zeit lang wohnen und
ineinen, daß ihm zu Ehren eine Bnrg erbaut und Claas-
bnrg genannt sei, woraus sich mit der Zeit Craneiibnig ein
wickelt habe. Auch auf den Gedanke» ist mau verfallen,
die sogenannte alte Burg in Crancuburg sei in Forin
einer Krone erbaut und Croneuburg getauft worden, und
versichert dabei, in den Ehepakten zwischen Herzog Adolf
von Cleve und Maria von Burgund und andern Alten
stücken werde die Ortschaft Cronenbnrst genannt. k Noch
Andere wollen wissen, der O rt sei nach einem Krahnen oder
Gran i giuS), der dortau der Waal gestanden, benannt worden.

Allen diesen Meinungen gegenüber erscheint die eines
Teschenniachcr, das; Ortschaft und Land von den Eranen
oder Kranichen, die sich dort in großer Zahl aufgehalten,
den Namen bekommen hat, als die natürlichste, Tas
Cranenbnrger Nevier war eben für Kraniche ein wahres
Eldorado, Es gab dort große sumpfige, von der alten
Waat bewirkte und vom ursprünglichen Neichswald ein-
gesäumte und überschattete Siinipse. Wie mancher Orr
nach den Krähen benannt ist, so gab und gibt es auch der
Krauenbroek, Kianenbiirg, Kraiienbvsch, kraneuhout gar
viele,

Ter Ort selbst wählte unter offenbarer Anspielung auf
seinen Namen den Kranich als Stadtzeichcn, So führt
gleich das älteste, noch dein 13, Jahrhunderte ungehörige
«tadtsiegel, das aus dem Rathause aufbewahrt wird, zu
de» Seilen des großen, viereckigen Thnrmes mit schwer'
fälligem Zinnenkaniin zwei Kraniche, die Kopf und Hals
einporrecken, mit der Majuskelumschrift 1 8, ai vi tatii-

i.' Vergs, der Clevische Zuschauer d-7 u. ff.



äs LransudoriA. Die Schreibweise Cranenborich
begegnet auch in der Eidesformel der Bürger.

Ein kleines Stadtsiegel von der Größe eines Dreimark¬
stückes »lit der Legende: -p 8. civitatis (ls Lrancn...
in sehr kleinen Buchstaben zeigt ebenfalls die beiden
Kraniche.

Das ebenso große Schöffensiegel mit der Unterschrift:
8. commune scab in. de (dräuend., das von

einer Urkunde ans dem Jahre 1318 herabhängt, hat anstatt
der Kraniche zwei Sterne. Ans einem vierten, an einer
Urkunde von 1308 befindlichen, aber sehr defekten Siegel
von der Große eines Zweimarkstückesfehlen Kraniche und
Sterne.

Die Trockenlegungder Sümpfe und Brüche um Eranen-
burg herum ist in das 12. und 13. Jahrhundert zu ver¬
setzen. So ist bereits 1143 die Wasserleitung bei Germen
seel erwähnt, die jedenfalls zusammenhing mit der 1300
beurkundeten von Keeken nach Selcm.Z In demselben
Jahre 1143 nahm sich ErzbischofArnold I. von Cöln der
12 Erbpächter des Germenseelschen Bruches an, das mithin
um diese Zeit bereits entwässert war.-) Zwischen 1167
und 11S1 übertrugen diese Pächter den Zehnten dieses
Bruches an die S. Martinskirche in Zyfflich, der das
Bruch von Erzbischof Anno II. geschenktwar. d 1227
rodeten Graf Diedrich von Cleve und Stift Zyfflich ge^
meinschaftlicheinen Busch und teilten Preis und Boden. Z

Die Trockenlegungund erste Cultur der Brüche wurde
von den in dieser Sache geschulten Nachbarn den Hol¬
ländischen „Broekers" besorgt. Das Hauptbruch bekam
deshalb geradezu den Namen „Holländerbruch", das von
einer „Holländerstege" durchschnitten wurde. So ist 1343
Rede von Land bis zum Quergraben nach dein Holländer-
brnch bei Tuthese (usc^us all tossam versus paludsm
Nollaudinorum.) H Dadurch ist auch die Aufteilung der
Brüche in Hufen oder Höfe von je 16 holländischen Morgen
begreiflich.

' Zu den ersten Ansiedlern in und um Cranenbnrg ge¬
hörten zweifelsohne die Erbpächter der gewonnenenHufen.
Wie anderwärts werden auch hier Holländer in erster

j Linie zugegriffen haben. Die Pächter zahlten für jede
Hufe eine Mark und vier Hühner an den Landesherrn.
.Diesem schuldeten sie auch den kleinen Zehnten von Korn
und Heu und den zehnten Denar für fremdes Vieh, das sie
eintrieben. Es stand den Pächtern frei, eine Hufe zu ver¬
kaufen jedoch nicht an Persönlichkeiten,die dem Herrn miß
liebig waren. Dieser war berechtigt, für den gebotenen

2) Slvet, Oort. 278 u. Vedbnr Nr. 4«.
3) Sloel, Tork. 278. Tie bei Sloct punktierten Stelleil sind nach
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Preis die Hufe zu behalte». That er das nicht, so erhielt
er vom Verkaufspreis zwei Mark. Für Abwässerung war
gesorgt, Abzugsgräben in die Hauptleitung konnten die
Pächter nach Bedürfnis machen. Hinsichtlich der Mai- und
Herbstbeden genossen sie eine bestimmte Freiheit. H

Die Colonen in Cranenbnrg hatten mit denen von
Calcar dieselben Brnchrechte. Im Jahre 1231 waren diese
bereits so festgelegt, daß die Erbpächtcr des Tillerbruches
kurzer Hand derselben Rechte versichert werden konnten, ch
Am IL.'Januar 1323 ist neben den Heimräten eines Bruch-
rates in Craneubnrg gedacht.'')

Mit einem böien llebelstande hatten die Erbpächter der
Bruche in nnd um Cranenbnrg zu rechnen. Es gab kaum
ei» Gebiet, das den Verheerungen durch Hochfluten nnd
Eisgänge so ausgesetzt war wie dieses. Schutz durch Auf¬
führung von Dämmen und Deichen war deshalb dringendst
geboten. Die nahegelegenen Ortschaften zwischen Maas
und Waat, von denen manche um 1300 einer geregelter»
Deichschan (rs°imsn vulgare! aAAsrnm) sich erfreuten,!")
konnten als Mnster dienen. Graf Diedrich von Horn war
es bekanntlich, der als zeitiger Herr von Stadt nnd Land
Cranenbnrg am 3. Februar 1313 eine Deichordnung erließ.
Das Recht, den Deichgräfen zu ernennen, hatte er sich nnd
seinen Rechtsnachfolgern vorbehalten, den Colonen jedoch
eingeräumt, am S. Peterstage (22. Februar) in der Kirche
zu Cranenbnrg die Wahl von sieben Heimräten vorzu¬
nehmen nnd zwar zwei für die langen Hufen nnd je einen
für die kurzen Hufen, für die von der hohen Straße zwischen
dem Nienhoffschen Felde und der Straße nach Groesbeek
gelegenen, für die aus dem nedersten Bruch, für die von
Germenseel und für die von Wyler. Die Schautage waren
zeitig in den Kirchen zu Cranenburg nnd Wyler zu ver¬
kündigen. Im Juni 1361 am S. Odnlphnstage gab Herzog
Eduard von Geldern eine Handfeste für die Dnffelt'sche
Schau.")

Trotz dieser Deichordnungen waren Streitigkeiten nn
ausbleiblich. So hatten am l. April 1101 der Clevisch
gräfliche Rentmeister Propst Wessel Swartcop nnd Drost
Diedrich Smülling in einem Streit über die Unterhaltung
des „Eoedyck" von Germenseel bis zum Dorfe Zyfflich zu
schiedsrichten, nnd am 15. März 1426 vereinbarten mit
Belieben des Herzogs von Cleve das Kirchspiel Zyfflich
und die Beerbten von der Diiffelt und Nymegen die Wieder¬
herstellung des durchbrochenen Dammes an der „Putkuyp",
unten in einer Breite von 75, oben von 25 Fuß. Gelegent¬
lich wird bemerkt, daß der neue Banndeich durch Poelwyk,

71 Bede - Bitte, »rspr. ei» angesonnenes Gescheut, später eine fest¬
stellende Abgabe.
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Luysbroek u, s. w. 1120 und 1432 durch das 5iapitel vvn
Zyfflich gelegt sei.

Bei allen Ataßregeln hatte das Cranenburger Gebiet
nach wie vor namentlich von Rnckstauwasser viel zu leiden.
Tie Wasserjahre von 1505 'h, >571, 1051 und 1781 sind
allbekannt. Mehr als ein Mal wurde die Kirche in
Cranenburg fünf bis sechs Fuss hoch unter Wasser gesetzt.
.Kupferne Tafeln in derselben gaben ehedem die Hohe des
Wasserstandes in den verschiedenen Jahren an. Die Pfarr
eingesessenen wußten schließlich nicht anders sich zu helfe»,
als die Kirche, so sehr sie dadurch auch entstellt wurde, im
Inner» anzuhöhen. Recht verderblich erwies sich bei diesen
Gelegenheiten die von Nyinegen auf der Grenze gemachte
Schleuse (Schutlaken,! indem diese zur Zeit der Not nicht
geöffnet wurde. In Folge eines Vergleiches wurde sie1771 beseitigt.'") Eine gründliche Abhülfe wurde erst
durch den Ouerdamm geschaffen, der 1835 durch das Wyler
meer bis zum Höhenzuge hauptsächlich in Folge der Be-
mühungcn des Dr. Wilhelm Arntz von Eleve gelegt wurde.

Für die Ansiedler, deren Zahl nach und nach größer
wurde, mußte für eine Kirche gesorgt werden. Diesem
Bedürfnis hat weder die jetzige Kirche noch auch deren
ältester Theil, das südliche Seitenschiff gedient, denn letzteres
stammt erst aus der ersten Hälfte des l-l., erstere ans der
ersten Hälfte des 15. JahrhnndecteS. Für die Ansiedler
muß eine ältere, wenn auch kleine .Kirche vorausgesetzt
werden. Eine solche ist auch tatsächlich beurkundet. Am
11. Februar 1311 gab nämlich Graf Diedrich IX.
(131(1—1317), Sohn von Diedrich Vlll (1273 — 13(15) und
dessen zweiter Gemahlin Margarethe von Kiburg, Halb¬
bruder seines Vorgängers Otto (13(15—13101, zu erkennen,
daß sein Großonkel Diedrich Lnff tauch Lnbo, Lovo ge¬
nannt!, Sohn von Diedrich VI (1202 — 12(1(1! und der
Hedwig von Meissen, an die Pfarrkirche in Cranenburg
(sLLlsmn puroakialm in LranöndsrLli) für den zeitigen
Pfarrer in derselben (iitven-titew lliatei eaclcu-ilz) jährlich
>2 Malter Roggen, monatlich cin Malter, ans den Gefällen
des Schlosses (cle reclciiritzrm auvtri eis ErunLnknrLtz >
vermacht, und sein Vater dieselben auch jährlich gegeben
habe. Die Stiftung, die eine Zeit lang nicht erfüllt sei,
stelle er seinerseits neu wieder her mit der Maßnahme,
daß der Pfarrer wöchentlich zwei Messen mit Vigilie und
Eommendation lese, insbesondere für die Seelenruhe seines
Großonkels, seines Vaters und Halbbruders, seiner Mutter
und Gemahlin. Z

Ii! Frost vom 17. Tee. will bis Sö. Febr. I7M.7. Eisgang mit Hoch¬
wasser über alle Trimme an beiden Seiten des Üthcines. Fn ('cur,
Nnmcgen gegenüber, 17 Hanfer weggetrieben, I i Tage lang Hochwasser.

I»> Schütte, in-iv. S. 101.
i-t> Lacvmblet, (Irl. tlt. ob. Tie 'Abschrift im Eopiar des Pfarr-

archivs s.-x vatnstu ra--iotro> Uni. .!.- Itorn Noxaryital tat nicht
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Wann Diedrich Luff die Stiftung für die Pfarrkirche
gemacht hat, gibt die Urkunde wenigstens annähernd an.
Der Graf hebt nämlich rühmend hervor, daß sein Vater
der Stiftung nachgekommen sei, Sie muß demnach längere
Zeit vor dem Tode des letztern, also vor 130ö gemacht
sein. Dies geht auch ans einer Urkunde vom IN April
IA>7 hervor, worin Graf Diedrich Vlll bekennt, daß
zwischen ihm und seinen Vorgängern ans der einen und
dem Kapitel von Zyfflich ans der andern Seite Differenzen
vorhanden wären und zwar hauptsächlich darüber, daß das
Kapitel Grund und Boden sowohl des «Schlosses als auch
der Stadt Granenburg selbst sowie die Hälfte des herum¬
liegenden Bruches als Eigentum beanspruchte, ferner über
die "Neuländereien lind den Novalzehnten dieses Bruches
und über den Wald Vrachene, in gleicher Weise auch über
das P atro n atsr e ch t d er Pfarrkirche vonCranen
b u rg («irnilitsr eis fürs patronntnm et paroskis ecelssie
cls Eraneukorcll) und über gewisse andere Dinge, Wenn¬
gleich er nun auch dem Kapitel kein Recht zuerkenne und
seinen Behauptungen und beigebrachten Schriftstücken keinen
Glauben beimesse, so überlasse er dennoch Gott zu Ehren
und zum Heile der Seelen und nicht weniger zum Ersatz
von Ungerechtigkeiten, wenn solche etwa von ihm und
seinen Vorgängern der S, Martinikirche in Zyfflich zuge¬
fügt waren, dieser Kirche den Novalzehnten des ganzen
Zyfflicher Busches, sobald der Wald (usmuo, «zuocl clisinir
KstlillsiBrwsd) gefällt und Grund und Boden kultiviert
sei. Und damit dieses sein Vorhaben nicht vereitelt iverden
möchte, gestatte er, oen beiden Parteien gehörigen Busch
zu verkaufen und den Erlös unter beide gleichmäßig zu
verteilen. Ebenso solle der kultivierte Boden geteilt und
jeder Teil durch Gräben abgegrenzt werden. Die Colonen
in dem Neuland seien als Bürger von Cranenburg in

Weise anderer außerhalb der Stadt wohnenden Bürger an
zusehen (coloui vsro , . . oruut oppiclani in ErausudorN
mors alioruin oppiclnuorum sxtra clictum oppiclum
dabiiantium), nichts destoweniger jedoch dem von ihm in
Zyfflich bestellten Richter unterstellt. Alle Bewohner in den
Neuländercien sollten wie die in Germenseel Pfarreinge
sessene der Kirche in Zyfflich sein, diejenigen aber, die in
Schalepas und Hogelant Wohnung nehmen, sollen mit den
im Bruch nach Eraueubnrg hin wohnenden rechtlich als
Parvchianen zur Kirche von Eranenburg ge
hören. Außerdem, heißt es iu der Urkunde weiter, über¬
tragen wir nicht nur als Entschädigung für etwa getnnenes
Unrecht, sondern auch für unser ZahrgedächtniS in der
Zyfflicher .Kirche eben dieser Kirche unsere Güter nebst
allem Zubehör in Germenseel, die Icksurisuu ckistew Vsil
«soll wohl Baik heißen) innehat, mit der Maßnahme, daß
die bei dem Jnhrgcdächtnis persönlich anwesenden Capitularen
die Früchte teilen sollen. Auch soll die Kirche die Zehnten
in Wergen frei genieße». Tie "Novalzehnten des Zyfflicher



busches treten wir derselben ab bis znr großen Wasser
leitung und Wylcrmeer. Die hohe Gerichtsbarkeit in
Zyfflich verbleibt wie von Altersher dein Grafen, die
niedere gehört ihm in Folge einer Schenkung des Stiftes/
Das Pntronnt über die Kirche in C r a n e n b nrg,
das ihm eine Zeit lang streitig gemacht sei, stehe fortan laut
Briefen des Zyfflicher Stiftes widerspruchslos dem Grafen
zu. Das Aecht im Wylermeer zu fischen verbleibt dem
Kapitel. Mit diesem Bergleiche, der bisher nicht gc-
druckt und deshalb ausführlich mitgeteilt ist, gab sich das
Kapitel zufrieden und entsagte allen Klagen und An
sprachen. ''>)

Auch diese Urkunde beweist, daß Cranenbnrg eine eigene
Pfarrei nebst Kirche bildete, deren Grenzen nach Zyfflich
noch nicht bestimmt waren, und daß Cranenbnrg die Kirche
geraume Zeit vor 1237 besaß, da ihr Patronatsrecht mit
zu den streitigen Punkten zählte, die seit langer Zeit
zwischen den Grafen und dem Zysflichcr Kapitel geschwebt
hatten.

Diese ehemalige Kirche gehörte zweifelsohne mindestens
der Mitte des 13. Jahrhnndertes an und war wohl eine
einfache romanische Basilika, wie sich solche früher in den
Clevischen Dörfern überhaupt befanden. Sie stand an der¬
selbe» Stelle, wo die heutige sich erhebt, denn am zweiten Tag
nach Allerheiligen 13(18 trugen die Kirchmeister von
Cranenbnrg (ecLlssis in Lr. prvvisorsti) an den Com
mandenr von S. Johann in Nymegen einen Zins von
20 Schild ans Behausungen am Kirchhofe auf.'")

II.
Die Stadterhebung , i h r e B e f e sti g » n g und

B n r g.
Die Frage, wann und durch Wen die Ortschaft Cranen¬

bnrg zur Stadt erhoben ist, hängt mit der Frage nach dem
Alter der dortigen ehemaligen Burg und ihrem Erbauer
zusammen. Tic neue Burg lockte offenbar, von den Burg
beamten abgesehen, neue Ansiedler an und beschleunigte
auch auf Seiten des Erbauers die Erhebung des offenen
Ortes znr Stadt. Zinn beanspruchte, wie mitgetheilt ist,
im Jahre 1237 das.Kapitel in Zyfflich den Grund und,
Boden, worauf sowohl die Burg als auch die Stadt
Cranenbnrg erbaut war, als sein Eigenthnm. Dieser An¬
spruch zählte zu den ersten Differenzpnnkten zwischen Stift
und Landesherrn. Deshalb liegt die Vermnthnng nahe,
daß .Burg und Stadt nicht lange vor 1237 erbaut sein
werden. Nach der erwähnten Urkunde vom I. 1311 war

15) Copiur 11 5. Am Schluß der Copie die Bewertung I?lenis
si<A11i8 LudimpLucteiitidus
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es aber Diedrich Luff> Sohn vom Grafen Diedrich VI. von
Cleve, Großonkel vom derzeitigen Grafen Diedrich IX.,
der ans den Gefällen der Bnrg dem Pfarrer von Cranen
bürg eine Jahrcsrente von 12 Malter Roggen verschrieb.
Deshalb sollte man meinen, daß eben dieser Diedrich Lnff
die Burg erbaut und, um das Zyfflicher Kapitel, dessen
Ansprüche ihm nicht unbekannt sein konnten, von Vornherein
zufrieden zu stellen, die Rente aus der Burg verschrieben
hat. Es fragt sich dann nur, wie Diedrich Lnff an
Cranenburg gekommenist, ob als Schirmvogt des Stiftes
in Zyfflich oder in Folge einer Belehnung. Für die erste
Annahme könnte man etwa geltend machen, daß das Stift
nur die Hälfte des Bruches um Cranenburg beanspruchte,
indem es die andere Hälfte den Cleoischen Grafen für die
Schirmherrschaft, die sie thatsächlich ausübten, abgestanden
haben mag. Für die zweite Annahme spricht die konstante
Bezeichnung „Burg, Stadt und Land von Cranenburg,"
die eben auf ein Lehn hinweist.

Thatsächlich bekam Graf Diedrich VlII. vom Könige
Rudolf von Habsburg am 4. Juli 1290, als er dessen
Nichte Margaretha von Kibnrg zu Erfurt heirathetc,
Cranenburg, das zweifelsohne dem Reichswalde abge¬
wonnen ist, als Reichslehn. Als solches wird es irgendwie
eine Zeit lang in die Hand des Diedrich Lnff gekomme»
sein, bis Graf Diedrich VIII. seine Tochter Jrmgardis,
die er aus seiner ersten >276 geschlossenen Ehe mit Mar¬
garetha von Geldern hatte, um 1300 an den Wittwer
Gerhard von Horn, Herrn von Parivis, verheirathete und
diesem Stadt und Land von Cranenburg als Unterpfand
für die Aussteuer setzte. ') Von Gerhard von Horn, der
1630 starb, kam das Pfand an dessen erstgebornen Sohn
Diedrich, der sich am 20. April 1343 mit seinen Brüder»
Johann, Wilhelm, Otto, Everhnrd und Gottfried letzterer
kehrte 13S0 ans dem Ausland zurück) im Beisein der
Mutter im Kloster zu Bedburg bei Cleve auseinander
setzte und am 9. Juni 1348 seinem Onkel Graf Johann
von Cleve von dem Pfandschilling auf Cranenburg im
Falle der Ablösung 2300 Florin abzukürzen versprach, h
Als nun Graf Johann 1363 ohne Leibeserbe» gestorben
war, erschien unter den Prätendenten der Grafschaft auch
Diedrich ^v. Horn, befestigte Cranenburg und bemächtigte
sich der Schlösser in Cleve und Orsoy und verlangte von
der Stadt Cleve Aufnahme und Huldigung. Als diese je
doch dem Grafen Adolf von der 'Mark ihr Thor öffnete
und mit der ganzen Ritterschaft huldigte, verließen die von
Parwich die Burg in Cleve. Auch die von Arkel zogen ab.
Beide stifteten jedoch, von Herzog Eduard von (Aeldern
unterstützt, dem Grafen Adolf Fehde. Dieser hatte sich
inzwischen vom Kaiser mit Cleve belehnen lassen und ver-

l> Gert o. t>. Schuren, Ausg. Schotten,S. 56 n. so«.
Lacomtlet, Nrt. in., es?.
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glich sich zunächst mit tum von Zirkelt K Zwischen ihin
und Diedrich nun Horn schiedsrichtete Herzogin Johanna
von Luremburg, Martgräfi» des h, Reiches, in Zlbwesenheit
ihres Gemahles am 0. Tecembcr 1370 zu Brüssel dahin,
daß Diedrich, der mit Katharina Berthout, Erbin von
Dusfeie und Ghelc in Brabant verehelicht war, dein Grafen
Adolf Burg, Stadt und Land von Cranenburg für 37 00<l
Goldschild auszuliefern habe, 9 Damit verschwindet die
Familie von Horn ans der Clevischen Geschichte, Nach
dem Staatsarchiv in Düsseldorf wurde Cranenburg 1394
neuerdings dem Elevisch gräflichen Rentmeister und
Kanonich in Zyfflich verpfändet.

Am 1, Mai 1392 trug Graf Adolf von Cleve dem Erz-
stifte Eöln seine Schlösser in Cranenburg und Cleve als
Lelm auf. Am 92, Mai 1420 bestätigte Herzog Adolf,
daß er nach dem Tode seines Vaters 1392 die
kölnischen Lehen Land, Burg und Stadt Cranenburg von
Erzbischof Friedrich lll, von Sanrwerder empfangen habe,")
Gras Adolf beabsichtigte, seiner Gemahlin Margaretha
v, Berg „Land und Schloß von Cranenburg und die Zehnten
in Hanselaer und Hönnepel" als Leibzucht zu geben, verlieh
ihr jedoch schließlich das Schloß Monlerberg,

Ist Diedrich Lusf der Erbauer des Schlosses und Lehns-
besitzer von Cranenburg gewesen, dann hat der Ort es
ihm und seinem Einfluß wohl zu verdanken, daß er unter
Graf Diedrich VIII, zwischen 1275 und 1305 zur Stadt
erhoben worden ist. Nehmen wir die Bestätigung der ihr
verliehenen Privilegien voni >2. November 1340, so gelangen
wir zu demselben Ergebnisse, Graf Diedrich IX, von
Cleve und Diedrich von Horn, als Pfandinhaber Herr von
Cranenburg, bestätigten der Stadt alle diejenigen Freiheiten
und Gewohnheiten, die sie von ihren Vätern und Vor¬
vätern, wie sie selbst sich ausdrücken, verliehen bekommen
und bisher gehabt hat. Will man de» Ausdruck Vorväter
auch nur in etwa urgisren, dann ist Cranenburg m indestenS
während der Regierung Diedrich Vlll, mit Stadtrechten
bewidmet worden. So viel steht urkundlich fest, daß
Cranenburg 1297 und 1294 als Stadt anerkannt war. Im
erstgenannten Jahre wurden den Colonen des Zyfflicher
busches dieselben Rechte zugesichert, die die übrigen außer
halb der Stadt Cranenburg wohnenden Bürger genossen
und im letztgenannten die Erbpächter des Till er Bruche
auf die Rechte der Städter (oppiciani) in Calcar nn)
Cranenburg hingewiesen. Wie Calcar so muß demnach
auch Cranenburg schon längere Zeit vor 1294 zur Stadl
erhoben worden sein, da deren Rechte als bekannte voraus¬
gesetzt werden.

-i) Gert v. d. Schuren, S. 66— es.
5) ^aconililet, Urt. til. 706.
c.) Gliendas. 968. N. 3 Lucombl, IV., Seite --'0s.
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Craneuburg erhielt dieselbe» Privilegien, die Eleve
Irlich erhalten halt,'. Die Clever Stndterhebungs-klrkunde
hat vfsenbnr als Vorlage gedient, denn hier wie dort die¬
selbe» Rechte in derselben Reihefolge. Stimmt hier und
da ein Ausdruck nicht, so ist das der mangelhaften lieber
setzung zuzuschreiben, die zudem in einer schlechten Abschrift
Teschenmachervorgelegen hat. "1

Die Rechte selbst sind diese:
1. Stirbt ein Bürger, so fällt sein Erbe an de» nächsten

Verwandten. Meldet sich kein Erbe, nimmt der Amt
mann dasselbe auf ein Jahr und ti Wochen in Ver
wahr. Tritt inzwischen kein Erbberechtigter auf, fällt
dasselbe dem Landesherrn anheim.

2. Legt Jemand an einem Mittwoch,") Freitag, Sonntag
oder hohe» Feiertag gewaltsame Hand an einen Andern, ver
büßt er dem Herrn 27 Schilling Clevische Münze, an einem
andern Tage 8. Verwundet Jemand eine» Andern mit
einem Schwert, einer Lanze, einem Messer oder tätlichen
Instrument, verbüßt er lvt» Schilli g. Wer Jemanden
Hand oder Fuß abschlägt oder tödtet, soll dasselbe er
leiden ") und die Hälfte seiner Habe verlieren.

8. Alle Kanflente von Cranenburg, die den Rhein ans und
abfahren, genießen an den Clevische» Zollstätten Orsoy,
Griethausen, Hnissen und Rumegen Zollfreiheit,

k. Niemand darf ihre Person oder ihr Gut arrestieren.
Wer etwas gegen dieselbe hat, soll in der Stadt Cranen
bürg sein Recht suchen und bekommen.

k>.Wird ein Bürger außerhalb unseres Landes verletzt, den
werden wir nach Vermögen vertheidige».

«i. Bürger, die die Jahrmärkte besuchen, sind im Clevische»
Gebiete zollfrei.

7. Niemand darf als Bürger aufgenommen werden, wenn
er nicht 8 Tage geprüft ist. Eigenlente von uns oder
uusern Ministerialen können nur mit Einwilligung ihrer
Herreu angenommen werde».

8. Die Bürger verpflichten sich das Land gegen feindliche
Anfälle zu vertheidigen und, wenn nvthig, sechs Wochen
lang auf eigene Kosten innerhalb der Elevischen Lande»
auszuziehen >-)

ü. Sollte ein Sohn von uns Ritter oder eine Tochter verhei-
rathet werden, kommen sie mit einer geziemendenGabe
uns entgegen.

Et.Deshalb verleihen wir ihnen Wasser und Weide.")

S) Lacomblet, Nrt. lt., 2os.
g) l!od. diploin. Nr. 2>.

10) Ter Clevische Vrics hat statt Mittwoch den Samstag.
11) „Sott dasselbe erleiden" seht! bei Cleve.
12) liier annne Nebdsn sx pr. helltest onse lanll le^en

anse vpanUen Nelpen vesclierinen init »p air seits aast sess weiten,
akt't renkte, Vinnen anse palen zl'. in op ans selfs cast lies lak-n
atks rpaits Vinnen anse palen )

IS) rvaerainins wx ovn vr>Iick vsrlseneu water iuU weilte i'p.
verleenen wair inU wvleitx.)
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11. Wer das Bürgerrecht gewonnen hat, mag nach einem
Jahr nnd sechs Wochen mit Hab und Gut ausziehen
oder bleiben.

12. Von den Bauplätzen (Hofstätten) sollen die Bürger in
Brabantschem Geld, wie es sich gebührt, bezahlen.")

13. Zum Frommen der Stadt stellen wir einen Richter an,
Atitschöffen hingegen wählen die Bürger nach ihrem
Willen. >''')

Herzog Johann bestätigte der Stadt am 0. Oktober
1181 alle Freiheiten und Rechte, die sie von den Zeiten
des Grafen Diedrich an bekommen hat. „Vom Grafen
von Horn hat selbige (Stadt Cr.) Privilegium wegen des
12. Pfennig-Abschnß-Geldes bekommen, so aber in Kriegs¬
zeiten abhanden und bei Ausplünderung des Rathhauses
verloren gegangen sein soll."

„Wegen Einhebung des 12. Pfennigs-Abschußgeldes ist
die Stadt u ssculis nach Anweisung der alten Stadt¬
rechnungen dergestallt fundiret, daß von allen in Stadts-
seldmark oder Scheffenthum gelegenen Ländereien, und
worüber im Scheffenthum ein Kauf ergeht uud das Geld
nicht wirklich im Scheffenthum verbleibet, sondern ein aus¬
wertiger Käufer, wenn er gleich im Clevischen wohnt,
davon profitiret, der 12. Pfennig erlegt werden müßte,
worüber gleichwohl jetzunten dispütiret werden will, und
daß solches auf die Einheimischen zu exteudiren, besser, wie
geschehen, annoch bewiesen werden müssen."

„In anno 1417 von Herzog Adolf Privilegium wegen
der Bier-Accise." 5°)

Wie die Original - Stadt-Erhebungsurknnde, vermißt
man auch die Stadtrechte von Cranenburg, selbst in
spätern Abschriften. Ein Bruchstück von einer Hand des
16. Jahrhundertes befindet sich auf der Innenseite des
pergamentenen Umschlages um das Bürgerbuch im Staats-
Archiv zu Düsseldorf, das anhebt mit den Worten „Vit
is dst buscic, ckusr iuns bsscrsven stasn die borAsrs
der «tat Orsnsudorz-cb vordsu szm" und die Aufnahme
der Bürger von l400 bis 1733 enthält. Danach mußten
für das Bürgerrecht 1 aide Irauclcridrxs sckilds, ckoak
op Asuudsu clss borASiusistsrs, und 10 duddrsZsrs, die-
xvslcks dsu dorAsrnsistsr, sckspsn uud rasds vsr-

14) Item sollen ons dorclier ^even van oen lioblsteclen ... op
s^n t^cl (?) te betaslen Urabanseb (D. Item sollen ons dorcli
Aeven . . . op «)7ne uppointe beraelen b)7 Rrab.) Volle Klarheit
dringen ^.nnalen das hst. Vereins, 28 u. 29 H. S. 16: ^lota. Re^i-
strnm in Cransndor^lr tenet, c^noci cle kreis aclliuc limitknäis. clsiie
140 pecles in lon^itucline et 44 pecles in latitucline eapient sicut

Clever zahlten 2 Hiihner u. 6 Cöln. Denar, die in Calcar u. Cranen-

16) Alphat. Register mse. aus der Zeit von 1720 bis 1740 unter
Cranenburg (im Besitz des Verfassers).
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vallan rvvssir ^ullsn, erlegt werden. Unmündige Bürger¬
söhne zahlten ein Viertel Wein (viele alle, clis alsv dorZer
rvorclen und unmuncÜAS soens llekn, sal nasn s)-n
vsrclsll rviens Körpers msilesn.) Jeder hatte bei der Aus¬
nahme Usr vr^sr stat van Lransnlzorick zu schwören, ihr
treu und hold zu sein, Müller und Müllersknecht hatten
zu beschwören, daß sie nach bestem Wissen ihres Amtes
walten und nicht mehr als ein Zwanzigstel „molicksran"
d. h, nicht mehr als den zwanzigsten Theil Mehl sür ihren
Lohn nehmen wollten, der Empfänger, daß er der Stadt
Wegegeld gewissenhaft erheben und an den Rentmeister
abliefern wolle.

Die Ernennung des Richters hatte der Graf sich vor¬
behalten und eximierte 1297 die Suboppidanen in Zyfflicher¬
busch von dem Richter und unterstellte sie dem Richter in
Zyfflich tvergl, Cap, I>, Die Wahl des Magistrates, der
jedenfalls, wie auch in Cleve, aus Bürgermeister, 7 Schöffen
und 4 Rüthen, einschließlich Rentmeister, und dein ge¬
schworenen Stadtboten bestand, überließ er der freien
Wahl der Gemeinde,

1308 fungierten Jordan von Wilre als Richter, Gisel¬
bert, Berthassohn, und Nicolans Vos als Schöffen, 1318
die drei Schöffen Arnold Steck, Johann Bronwer und
Diedrich Wierssohn, 1319 Johann Lecker, Officinl des Herrn
Joh, von Horn, als Richter, Diedr, Seardenberg, Joh,
v, Deyle und Gottfried Bry als Schöffen, 1321 Albert
von Loet, Heinrich Berthassohn, Johann v, Deyle, 1322
Albert v, Loet und Otto Pyec, 1323 Heinrich von Knyc
als Richter, Gerhard Cock und Jakob Coep als Schöffen,
>327 Heinrich von Wilre als Richter, Arnold Nolkenbry,
Diedrich v, Bredenwater und Hermann Bluyster als
Schöffen, 1312 Mebrant v, Lenr als Richter, Arnold
v, Mauderich und Gerhard von den Poel als Schöffen,
1313 Iwan de molener und Gerhard v, d, Poel, 131S
Diedrich von Groesbeke als Richter und Johann Scoute
und Jacob Coep als Sch,, 1173 alle 7 Schöffeim Wilhelm
scardenberg, Henrich Smyt, Johann Lueb, Peter Cluyt,
Joban» Pacp, Johann Gruter und Johann op en Luythe,")
1117 Juli 22. waren Bürgermeister, Schöffen u, Ruthe auf dem
Walle, der von der Vloet zur Galgenstege geht, und würden
mit der Gegenpartei ein?, daß dieser Wall eine gemeine
Straße sein solle, die Niemand beschweren dürfe-

Um 1720 heißt es von der Magistratswahl, daß sie seit
vielen Jahren nicht mehr exerciret, sondern Bürgermeister,
Schöffen und Rath vom Landesherrn anirrrs angesetzt und
bestätigt worden."

Die Stadtanlage war ursprünglich als eine kleine vor¬
gesehen. Der Ort lag eben in Mitten zweier weit günstiger
gelegenen Städte Nymegen und Cleve, wovon letztere im

l?) Sloet, Bedbur Nr, sg,
18) Bergl, ausführlicher Schollen, Cleve vss u, ff,
ig) Bürgerbuch im Staatsarchiv zu Düffeldorf,



— 12 —

ersten Stadium der Entwicklung war und eine größere
Anziehungskraft ausübte. Die Ringmauer hatte nur zwei
Thore mit viereckigen, schieferbcdachten Thürmeu, das Clever
und Npmegensche Thor zu Anfang und Ende der einzigen
Straße, die die Stadt der ganzen Länge nach durchschnitt.
Als später ei» mächtiger Rnndthnrm i» der Festungsmauer
zu einer Windmühle eingerichtet wnrde, entstand eine zweite
Straße, die Mühlenstraße, jedoch nur als Sackgasse, also
mit keinem Ausgang. Von Mauer, Wall und Graben sind
Ueberreste noch vorhanden, von der ersten selbst Ueber-
bleibsel vom Lanfgang. Der Graben wnrde zweifelsohne
von der Wetering gespeist. Das Clever Thor drohte be¬
reits 1737 mit Einsturz, ein Theil der Mauer bei demselben
war schon 1720 eingestürzt, und das Schieferdach ans dem
Npmegenschen Thor war 1701 in einem so desolate» Zu¬
stande, daß man an Abbruch desselben dachte. Weil
letzleres jedoch das einzige Arrestlokal darbot, wurde die
nothdürftige Wiederherstellung desselben beschlossen.

Nach dem erwähnten Bürgerbuch wurden von 1400 an
nur wenige neue Bürger in den einzelnen Jahren aufge-
nomnien, in manchen gar keine. 1400 wnrde unter dem
Bürgermeister Wolter Schardenberg nur ein einziger
Sweder von Boicholt, 1401, 1402 und 1403 keiner, 1404
und 1405 unter Bürgermeister Gtzsebert vier, 1406 unter
Heinrich Bierman vier, 1407 unter Rutger von den Steen
nur Henrick v. Werthunsen, 1408 unter Rutger Gerdtssohu
nur Derick Paip, 1400 unter Johann Brp nur Gcrlvch
v. Voshem, 1410 unter Heinrich Bierman zehn, 1411 einer,
1412 unter Heinr. Housteen drei, 1413 Engelbrecht van der
Bethe und Joh. Luebe, 1414 u. >415 keiner, 1416 einer,
1417 keiner, 1418 unter Gtzsbert Bpnningh elf, 1419 zwei,
1420 keiner, 1421 vier, 1422 als höchste Zahl vierzehn,
in de» folgende» Jahren einer bis acht, darunter 1426
Sweder und Wilhelm v. Zandtwick, 1430 Dann von
Keeken, 1433 Junker Derick von Groisbcke, 1437 Gerit
Spnen, Drost des Landes, 1438 Gelis Sohn von Heer
Gelis Qualey, 1441 Hillart von Jamerloe. Lombarden
oder Pfandleiher fanden sich in Cranenburg von der zweiten
Hälfte des 14. Jahrhundertes an vor, Johannes die lom-
bart, Gert lombart und Gadekc» lumbnrt.

1720 waren in der Stadt Cranenburg 133 Privathäuser
und 32 Scheunen (davon 31 mit Stroh gedeckt), so mit
den Häusern theils enclavirt sind, »nd 792 Einwohner,
1722 zählte sie 1151 Einwohner, 1740 1081, 1756 1189,
1763 987, 1777 1163, 1784 1142 mit 194 mit Ziegeln ge¬
deckten und 40 mit Stroh gedeckten Wohnhäusern, 42
Scheunen, 2 Brauereien und einer Vranntweinblase. 1787
1179, 1815 1418, 1832 1014, 1841 1050, 1888 1355
Katholiken, 62 Protestanten, 1892 1263 Katholiken, 76
Prot., 1898 1450 Kath.. 70 Prot., 1894 1324 Kath. 67
Prot., 1901 1425 Kath., 61 Prot.
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Die Stadt lebte hanptsächlich von Ackerbau, Viehzucht
und Holzhandel, Sie besaß 1729 ein Gasthans, einen
Armenhof, der 1837 neu gebaut wurde, ein Nonnenkloster,
ein sehr verfallenes Rathhaus, eine Stadtwage bei der
Mühle und einen Freitagsmarkt, Die Schicksale der Stadl
Hüngen mit denen der Burg zusammen.

III.

Die Burg in Cranenbnrg, ihre und der
Stadt Schicksale,

Die Burg in Cranenbnrg wurde kurz vor 1297 wahr-
scheiulich von Diedrich Lnff erbaut. Die Stelle, wo sie
gestanden, ist noch bekannt und heißt „Op gen Hoff" und
die „Aldeburg," Sie erhob sich auf einer kleineu Anhöhe
an der Nordseite der Stadt bei der Wetering, die in einem
theilweise noch jetzt vorhandenem Rechteck um dieselbe her¬
umgeführt war.

Die Bemerkung von Kleinen') unter Berufung auf die
„Lronica cornitum", daß Graf Diedrich die Burg 1297
zerstört habe, beruht auf einem Jrrthum, Es handelt sich
dort nicht um unser Cranenbnrg, sondern um ein Cranen¬
bnrg oder Cronenbnrg in Bleiswpk an der Rotte in
Holland, -)

Der von Diedrich Lnff erbauten Burg geschah noch in
dem Schiedsgericht von 1379 zu Brüssel Erwähnung
lsiehe Kapitel II.» Nach der Honselerschen Chronik wurde
sie 1388 durch Graf Adolf von Cleve neu aufgebaut und
vergrößerst Cronenbnrg wird als Grenzstadt und Grenz
schloß in de» blutigen Kämpfen zwischen den nnversöhn
lichen Brüdern Reinald und Eduard von Geldern und
mehr noch in den Fehde», die nach dem Tode des letztern
1371 zwischen den Prätendentinnen Mechtelt, Wlttwe von
Johann von Cleve, und deren Schwester Maria, Gemahlin
des Herzogs Wilhelm von Jülich, ausbrachen, gar viel zu
leide» gehabt haben. 1372 hatten die Heekern, die es mit
Herzog Eduard gehalten, sich Crauenburgs bemächtigt und
als sie bemüht waren, das Herzogthnm Geldern dem Herzog
Wilhelm von Jülich in die Hände zu spielen, sah sich
Graf Adolf von Cleve veranlaßt, die Stadt Cranenbnrg
>111 und mehr noch 1-117 neuerdings zu befestigen und
mit doppelten Gräben zu versehen. In dem folgenden un¬
glückseligen Kriege zwischen Vater und Sohn, den Geldernschen
Herzogen Adolf und Adolf von Egmoud unterstützte Herzog
Johann von Cleve den Vater und führte ihm Hilfsvölker
zu. Deshalb griff der Sohn 1167 Cranenbnrg an. Die
Stadt vertheidigte sich jedoch wacker und nöthigte den

I) Kreis Cleve S, Nil,
s) Bergl, Francois Alma Tooneel unter Kranenburg und Floris v,

von Holland,
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Feind zum Rückzug. >49!» attaqnierten die Nl)niegeusche»
die Stadt, beschossen dieselbe mit Bomben nnd ruinierten
sie fast gänzlich.") Nach Mathias Holtsteg, Pfarrer in
Calcar, „zogen sie Tags vor Mathias am 23. Februar
gegen den Herzog Johann von Cleve zu Felde, reizten
dessen Unterthanen mit Schmähreden, steckten Dörfer und
Städte in Brand nnd schonten auch der Kirchen nicht. Sie
überfielen Bedburg, Qualburg, S. Antonius ans dem Hau
n. s. iv. Herzog Johann zog gegen sie aus, griff sie chns
der Gocher Heide an und nöthigte sie nach Mook zu fliehe».
Viele ertranken, in der Waal nnd 1400 Mann wurden ge¬
fangen nach Cleve gebracht." h

Dazu kamen zwei große Fenersbrnnste in den Jahren
1517 und 1079 und die Neberschwcmmnngenvon 1505,
1571, wodurch das ganze Archiv in Unordnung gerieth nnd
durch den Kalligraphisten Kanonikus Henricns Vnys
(-P 1573) wieder geordnet wurde, vom 25. Januar 106 l nnd
1784, wo in der Nacht vom 2S. Februar aus den 1. März
2 Eheleute im Bette ertranken. 1705 wurde Cranenburg
von den Franzosen geplündert und das Rathhans um viele
Urkunden nnd Briefschaften gebracht. ')

Von Stadt nnd Burg ist uns auf einem Altarslngel
des Hochaltares ans der Mitte des Iii. Jahrhnndertes eine
Abbildung aufbewahrt.") Hier erscheint die Burg als ein
großer v ereckiger Bau, dessen oberes Stockwerk ans einem
Spitzbogenfries vorgekragt ist nnd in große, thurmartige
Zinnen mit einem "Thürmchen an der Südseite ausläuft.

Meistens residierte der zeitige Trost oder Amtmannn
von Cranenburg nnd Düffelt ans dem Schlosse. Im
Jahre 1430 hatte sich jedoch Herzog Adolf vorbehalten,
daß die Pächter nnd Inhaber der Stistsgüter außer den
vorgeschriebenen Bnrgdiensten noch besondere zu leisten
hatten für den Fall, daß er oder seine Nachfolger selbst
Wohnung in der Burg nehmen sollten. Als 1590 die Be¬
stimmung erneuert wurde, daß die Pächter an fünf Tagen
des Jahres das Brennholz aus die Burg abzufahren hätten,
erklärte das Stifr, wegen der Kriegslänfe die Dienste nicht
leisten zu können. In Folge dessen ließ Drost van der
Horst die Kornfrüchte beschlagnahmen, eoucedierte jedoch
1593, daß die fünf residierendenKanvniche die Dienste, jeder
mit 5 Thl-, bezahlen könnten. U

Der Amtmann bezog als Gehalt den 10. Pfennig von
allen Brächten, acht Gehälter, jedes zu 12 Schild ä 103
Albus, außerdem für einen Bnrgpförtner nnd Nachtwächter
je 8 Rthl. und 50 Malter Hafer ä 1 Rthl. Brennholz war
ihm nach Bedarf „im Parwys oder Cranenbnrger Gehölz
und Wald" angewiesen. Auch durfte er hierin die Jagd

S) Alphabet. Register insc.
4) Gelen. Farrag. X nr. so sx insco. Mathias Holtstegii.
5) Alphab. Register.
(!) Siehe Clemen, Kreis Cleve, 122 u. 142.
?) Verzeichn. der Urk. im Psarrarchiv.
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ausüben, jedoch nicht mit Hasen- und Rehgarn. Er hatte
das Recht in dein Schloßgraben und in der Wade bei
Wyler zu fischen und den Mühlenkamp von etwa 3 Holl.
Morgen zu beweiden.

Der Richter bekam von den Brächten den 7. Pfennig
und das Holzgewächs neben der Nütterdenschen Landmehr.

Um 1720 war die Burg ganz verfallen und verwüstet,
so daß kaum noch Ucbcrbleibsel zu erblicken waren.

1675 schenkte der große Kurfürst Friedrich Wilhelm
seinem Leibarzte Arnold Fcy, Ritter des S. Michaelsordsns,
wegen einer glücklichen Kur, die ihm das Leben gerettet
hatte, Sadt und Amt Cranenburg und machte ihn für
Lebenszeit zum Herrn davon. Der Arzt ließ deshalb sein
Wappenschild vor dem Rathhanse anbringen, starb jedoch
bereits am 16. April 1678 und wurde in der Stiftskirche
zu Cranenburg beigesetzt. Amt und Stadt fielen an den
Landesherr» zurück.

IV.

Das miraknlose Kreuz. Die Zweitälteste
Kirche und der alte Kreuzaltar in derselben.
Stiftung einer Frühmesse. Bau der jetzigen
Kirche. Die M e l a t en - B ru d e r s ch a f t und die
Sebastians-Kapelle im Bruch.

Wer Cranenburg durchwandert und sich alsdann seine
Kirche ansieht, fragt unwillkürlich, wie ein so unbedeuten¬
der Ort zu einer so stattliche» Kirche gekommen ist. Dem
Stiftskollegium kann das Städtchen dieselbe nicht zuschreiben,
denn als dieses dorthin verlegt wurde, war das herrliche
Bauwerk beinahe vollendet. Es hat dieselbe nur dem
mirakulösen Kreuze zu verdanken, das dort aufbewahrt
wird. Die Geschichte dieses Kreuzes ist zum Verständnis;
des Baues nothwendig. Die Legende berichtet folgender¬
maßen. Ein Schafhirte, der auf dem Nyenhof vor Cranen¬
burg wohnte, hatte mit viele» Gläubigen die h. Oster-
kommunion empfangen. Er konnte oder mochte dieselbe
aber nicht genießen, behielt sie vielmehr im Munde und
begab sich zu seinen Schafen, die im Reichswald grasten.')
Hier bestieg er einen Baum und ließ die Hostie zwischen
zwei Aeste aus seinem Munde gleiten. Von Angst und
Reue durchdrungen, kehrte er alsbald nach Cranenburg zu¬
rück und offenbarte seine That dein Priester, der ihm die
Kommunion gereicht hatte. Es war dies der Pfarrer selbst,
Namens Heinrich van Gelre. Der begab sich sofort mit
einem h. Gefäß in Begleitung des Hirten zum Walde.
Am betreffenden Baume angelangt, forderte der Pfarrer
den Hirten auf, hinauf zu klettern, ob er die Hostie noch

s) Alphabet. Register.
t? Die Chronika bei Seibertz Quellen It., S2S berichtet, der Schäfer

habe zuerst gefrühstückt und dann in den Baum vomiert.
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liegen sähe. Ms dieser die Frage bejahte, stieg der Pfarrer
hinauf, sah die Hostie und wollte sie ausheben. In diesem
Augenblick sank sie ni den Baum hinab, und er entdeckte
sie nicht mehr. Da kniete der Pfarrer nieder und bat,
Gott möge es ihn erleben lassen, was er damit bezwecke.
28 Jahre später erbat sich der Pfarrer von dem Waldhüter
einen Baum als Brennholz zu Weihnachten, der ihm ge
währt wurde. Der Pfarrer schickte seinen Küster Meperick
den Baum zu holen. Der Baum war jedoch so groß, daß
er am heiligen Abend nicht ganz verbraucht wurde, sondern
ein großer Block übrig blieb. Mittwochs vor Palmsonntag
erhielt der Küster den Auftrag, den Block im Pfarrhof zu
verkleiner». Und siehe, als dieser de» Stamm spaltete,
fiel das Kreuz heraus und zwar so, wie es, sagt die Legende
weiter, noch heutigen Tages gesehen wird. Nie kam ein
Eisen oder Messer daran zu schneiden oder etwas daran
zu machen. Es ist aus dem Baume, worin das Sakrament
versank, gewachsen, Christus am Kreuze mit gesenktem
Haupte, ausgestrecktenArmen und übereinander gelegten
Füßen. Und dies geschah in dem Jahr unseres Herrn,
als man schrieb 1308. ch Der Pfarrer berichtete das Er¬
eignis; dem Grafen Otto von Cleve (1305—1311), der be¬
fahl, das Kreuz in der Kirche aufzubewahren. Es geschahen
aber viele Wunder an Männern und Weibern, an Alt und
Jnng, die den Herrn am Kreuze anriefen. Nicht lange
währte es, da strömte es von allen Seiten nach Cranen-
burg, um das miraknlöse Kreuz zu sehen und zu verehren
Nach Salvator in Duisburg gehörte es alsbald zu den-
größten Heiligthiimern im Clever Lande.-')

Das alte ursprüngliche Kirchlein in Cranenburg war
für so viele Pilger viel zu klein und auch wohl zu arm
selig.') Man mußte an eine neue, größere Kirche denken
und plante auch eine solche, ohne zu ahnen, daß auch diese
nach kurzer Zeit als zu klein sich erweisen würde.

Diese neue Kirche hat man in der jetzigen Pfarrkirche
zu suchen und zwar in dem südlichen Seirenschiffe, das um
fast hundert Jahre älter ist als, der übrige Bau. Das
gibt sich sowohl im Aenßern als im Innern deutlich zu er¬
kennen. Die südliche Außenseite ist viel einfacher als die
nördliche behandelt. Man braucht nur die Streben beider¬
seits mit einander zu vergleichen. Im Innern zeigt nur
das Südschiff Kreuzgewölbe, die übrigen Schiffe Stern¬
gewölbe. Die alte Kirche bestand aus 4 Gewölbejoch mit
einem dreiseitigen Chorabschluß und hatte außer dem West¬
portal unter dem zweiten Joch einen Seiteneingang wahr
scheinlich mit Vorhalle. -'') Sie gehört der ersten Hälfte des
14. Jahrhnndertes an.

S> I. Vau Waurau, Historin S. Crucis 2. Druck s. i—6.
Z) Zeschenmacher, Aniicil. p. 2Zl.

Hoppe, kurze Beschreibung 2 Aufl. S. rs.
s) Äergl. Clemeu, Kunstbenkm. des Kr. Cleve, 121 u. ff.
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Die neue Kirche forderte einen nenen Altar. Wein
anders hätte man diesen weihen können, als dein 5kreuze,
dein man die Kirche verdankte. Die Existenz eines Kreuz-
nltares ist denn auch frühzeitigst benrknndet. Zlm
I-t. October 1112 gab Erzbischos Friedrich von Saarwerden
von Cvln (1370-1111) seine Einivillignng znr Weihe
„des Altares vom h. Krenz in der Pfarrkirche zn Crancn
bnrg, der dort von Alters her errichtet, geziemend bereutet
»nd mit einem kirchlichen Offizium verbunden, in den letzten
Tagen jedoch durch Einsturz des darüber befindlichen Ge¬
wölbes verletzt worden ist." Sei» Weihbischof Conrad von
Nenecompone hatte bereits am 0. October den Bischof
Jacob von Sarepta ersucht, den Weiheakt vorzunehmen. ")

1112 wurde demnach der Kreuzaltar als ein alter,
geziemend dotierter und mit einem Officium verbnndener
Altar bezeichnet. Von ihm ist »nr noch die steinerne
Mensa, in der Fronte mit 4, an jeder Seile mit 2 nasen-
vcrzierten Blenden, vorhanden. Am l. Mai l1>0 ge¬
nehmigte Graf Adolf von Cleve ans Bitten des Magi¬
strates und der gesaniniten Bürgeret von Cranenburg die
Stiftung von vier Frühmessen auf diesen Altar zn Ehren

„des h/Kreuzes, das in unserer Kirche sich befindet und
täglich große Zeichen und Mirakel thnt" mit 30 Rhein.
Gulden ldere» 3 2 alten Goldschild sind.) Ter Graf
vergab das Officium als Patron an Arnt Kael, Sohn von
Diedrich Kael. ') Nach v. Wanray gab es eine vicaria
». Crucis erster und zweiter Fnndation. 1031 habe der
Kurfürst die Einkünfte der zweite» durch den Schlüter er¬
hoben wissen wollen. Die Vikare aber hätten geltend ge¬
macht, daß diese nach der Fnndation des Fürsten Adolf
ihnen zuständen, da sie anch die Lasten der Stiftung zn
tragen hätten. Znr zweiten Fnndation gehörten wohl die
Vermächtnisse von Heinrich Biermann lerwnhnt 1108), der
für sich und seine'Frau Elisabeth für deren Namenstag
eine Memorie stiftete, „daß die Kirche 3 Wachskerzen des
Abends bei den Vigilicn und des Tages bei der Niesse
geben solle und als Präsenzgelder an den Pfarrer 1 Grot,
an den Vikar des h. Kreuzes 3, an den Kälter und Schul¬
meister je einen." Ebenso ist hiehin wohl zn rechnen der
Garten np der Dellen vor dem Nymegschcn Thor, den
Luyt Hvefnagel dem h. Kreuz schenkte (Gottfr. Hocfnngel
1108 'erwähnt). Dagegen ist der Scheffel Roggen, den
Jnnfer Belie von Ossenbroeck, die zur Zeit des Richters
Heinrich v. Wyler (1327) lebte, dem h. Krenz schenkte, zur
ersten Fnndation zu rechnen, ch ebenso die 10 Gulden, die
1383 October 21 Johann Knar für das h. Kreuz auftrug.

et v. Wcmrcu> S. si.
7) v. Wanray S. 41 und mse. unter Vieui'ia 8. eruLi.8 : ,,I3u8aennus

npiiroduta tnnclntio n eomit« Llivine, hui et aprOinisit

S)' Schölten, Cleve 364, 366.
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Inzwischen war der Ruf des Kraneuburgscheu Kreuzes
und seiner Mirakel in innner weitere Kreise gedrungen.
In Folge dessen strömten ganze Scharen Andächtige und
Pilger dahin. Die Kirche war viel zu klein, alle die
Gläubigen zu fassen. Mehr als ein Mal mag man es
bedauert haben, daß man sie nicht gleich Anfangs größer
gebaut hatte. Die vielen Opfer, die vor dem Kreuze nieder
gelegt wurden, ermuthigten mit der Zeit um so mehr zu
einem Neubau, als man wahrnehmen mochte, daß mit den
Pilgern auch die Opfer von Jahr zu Jahr zunahmen,
Graf und Herzog Adolf wird die Gemeinde, das unterliegt
keinem Zweifel, mit Rath und Thnt zum Neubau nngeeifert
haben. Wahrscheinlich ging er Angesichts der Molesteu,
die das Stift in Zyfflich von seinen Feinden zu erleiden
hatte, bereits um die Wende des 14, Jahrhundertes mit
dem Gedanken um, das Kollegium von dort nach Crancn
bürg zu verlegen, Stift und Stadt selbst werden diesem
Wunsche des Fürsten begegnet sein. Es kam also darauf
an, eine Kirche zu bekommen, die zugleich als Collegiat-
kirchc dienen konnte. Der Plan dazu wurde gemacht, und
sowie mau demselben näher trat, singen die Opfer an zu¬
fließen, So votierte am 12. November 1415 top S, Cuni-
bertstag) das Kapitel in Zyfflich 24 Rhein. Goldgulden
aen't heilige Cruys in Cranenborg. Lim 9, November 1422
(op S, Willibrords Tag) wurden am Schöffengericht in
Cranenburg 20 Rhein. Goldg, tot den bon van't h, Cruys
aufgetragen,») Ilm 1425 verehrten die van Eyude 'Z Malter
und 1 Scheffel Roggen jährlich aus Land bei Nütterden
für die Kirchenfabrik.'») lim dieselbe Zeit gab Arnt
Dampnert eine Reute von t Mark den h, Cruys tottcr
tymmeringen ende int gelucht, Bedelt van Bredewater den
h, Cruys tot synne tymmeringen jährlich 0 Grot, Deriek
Quadeley aus Nütterden jährlich 1 Mark, Im letztge¬
nannten Jahre betrug die Totalsumme der Opfer des
h. Kreuzes 664 Gulden, 20 Blnnc und 8 Malter 3'/, Scheffel
Roggen, 5 Scheffel Hafer, SO Pfund Wachs und 24 Hühner,")
Von Zeit zu Zeit wurden auch die Kleinodiendes h, Kreuzes
zu Geld gemacht, 1569 brachten sie 109 Thl. 22 Stiib,
ein.'»)

In eben demselben Jahre 1425 war man beschäftigt,
den Chor und die Nordseite zu beschiefern und zwar
30 Rutheu und 560 Fuß, die zusammen kosteten 176 Gulden,

1435 Ende Juli war man noch bethätigt, Chor und
Schiff zu wölben (sich folg. Capitel). Am 17. März des
folgenden Jahres konnte dos Kanonichen-Collegium nach
Cranenburg verlegt werden, 'Aber es fehlte noch Manches
au und in der Kirche, Ilm die Wallfahrt nach Cranenburg
zu befördern und dadurch die Opfer vor dem Kreuze zum

s) Busaeus, Index (Repertor) unter Cranenburg,
tty Schotten, Cleve eos,
Ii) v, Waurau, 04,
rs) Busaeus, Judex,
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Frommen der Kirche zu vermehren, gewährte Herzog Adolf
1431! nlle» Pilgern zu der Nintragnng des" mirnknlösen
Krenzes nnd znr Kircheniveihe freies Geleite, nnr Mörder,
persönliche Feinde nnd von Stadt nnd Land Prvjcribierte
schloß er ans. Zn demselben Zwecke genehmigte er am
22. Mai 1442 die Bildung einer Bruderschaft für die Aus¬
sätzigen oder Melaten des Clever Landes und aller, die
diesen hülfreiche Hand darboten, zn Ehren des h. .Kreuzes.
An der Spitze standen vier Techanten, von welchen zwei
ans dem Clever Gebiet sein mußten. Jedes Jahr schieden
zwei ans. Die Neuwahl fand am Mittwoch in derPfingst-
woche statt. Nur ehrbare Personen konnten Mitglied
werden. Jeder zahlte beim Eintritt nnd bei seinem Ab¬
leben 1 Pfund Wachs nnd außerdem am Psingstdicnstage
seinen jährlichen Beitrag von 1 Weißpfennig. Alle Mit¬
glieder waren verpflichtet, am Pfingstdienstage nach Cranen-
bnrg zukommen, um dort der von Altersher gebräuchlichen
Processi«» beizuwohnen. Wer nicht kommen konnte, mußte
seine» Beitrag einschicke», wer nicht kommen mochte, ver¬
büßte I Faß Bier nnd 1 Pfund Wachs. Jedes Mitglied
mußte sittsam gekleidet sein nnd einen Lazarenhabit tragen
inet es» stlsp c>p xv» bor^t nnd durfte nnr ein kleines
Brodmcsser bei sich führen. Vor 9 Uhr mußte er zn Bette
gehen. Wer einen ungeziemenden Umgang pflegte oder
keifen nnd fechten wollte oder gar des Ehebruches sich ver¬
dächtig machte, mußte den Dechanten angezeigt werden, die
ihn Pfingstmittwoch vorzuladen hatten. Erschien er nicht,
so wurde er der Behörde seines Ortes angezeigt. Am Tage
der Dechantenwahl wurden auch 4 Spar-Malien ausge¬
reicht, „om geld in te stecken" für den Gottesdienst am
Pfingstdienstage. Kein Mitglied durfte durch die Lande
betteln gehen, es geschähe denn mit Einwilligung der
Techanten nnd Brüder am Pfingstmittwoch. Auch mochte
Niemand in Lazarus Namen betteln, wenn er nicht einen
Brief von den „Proevelmeesters" vorzeigen konnte. Die
Gilde hatte zwei Wochenmessen gestiftet auf den S. Nicolas
nnd Katharinen Altar in Crnnenbnrg und außerdem für
die Quatemperzeiten je eine Singmesse mit Dlmerers und
De prcikunckm nnd den Colleetcn auch für diejenigen, die
den Mitgliedern behiilflich waren.'") Es ist wohl dieselbe
Stiftung gemeint, die die beiden Schwestern Jutta nnd
Elisabeth v. der Stegen 1483 mit einer Rente von einem
Goldgnlven ans einem Stück Land in Trieft. für „die
kranken Brüder und Schwestern der S. Lazaren Fraternität
und aller derjenigen, die in deren Bruderschaft existierten,"
gemacht haben.")

Der Magistrat von Cranenbnrg bestätigte die Gilde
nnd die Statuten am 31. October 1516. Herzog Johann
that es seinerseits am 2. Juni 1519. Höchst wahrschein-

n>) v. Wcnirap 09 u. ff.
1-1) Lib. llieilloria.ru U1 im Staats-Archiv zu Düsselvors.



— 20 —

lich gehörte die von einem Kirchhof umgebene S, Sebastianns-
kapclle (in palnria oder Bruch), die zwischen 1468 und t-t80
vom Viknr Johnnncs von Goch (-j- I. Febr. 1494) ge¬
gründet sein inns;, der Lazarengilde c>n. Der Biagistrat
von Cranenbnrg n, die Fraternität besnstcn dasPräsentations-
recht »nd übten es auch ans. Die Kapelle nebst Kirchhof
^1605 de alde kerckhof genannt» lag an der Brnchschen Stege
und der Wallwetering, die die langen Hufen von den kurzen
trennen.")

In welch' hohem Ansehen der Pfingstdienstag und die
feierliche Umlragnng des Kreuzes in Crancnburg gestanden
hat, beweist die S. Antonius Schützengilde in Cleve, diese
nabele Verbrüderung, der in jener Zeil nur Patricier und
Hofleute angehörten. Eins ihrer Statuten von 1461 ver¬
pflichtete alle Brüder von der Kovel, mit Kovel, Armbrust
und Zubehör ihrem Könige an dein Tage nach Cranenbnigzu
folgen. ") Gros; muß der Conflnx und deshalb auch das
Opfer für das h. Kreuz an diesem Tage gewesen sein.

Es kamen jedoch alsbald traurige Zeiten für das Clever
Land und für Cranenbnig insbesonder'. In den lang¬
jährigen Fehde» zwischen den Herzogen Johann von Cleve
und Adolf von Geldern fielen die Scharen des letztern von
Goch ans ins Clevische ein und verheerten die ganze Ilm
gegend von Uedem und Calcar'h und auch bei Cranen¬
bnrg hatten mehrere Kämpfe statt. Bei der Grausamkeit,
womit man verfuhr, war an Wallfahrten und Pilgerzüge
nicht mehr zu denken Dazu kamen Stürme und Hoch-
sluthen, die die Besitzungen des Cranenbnrger Stiftes schwer
schädigten (sieh Kapitel Ul»

Herzog Johann I. (I44S —>481), Sohn und Nachfolger
Herzogs Adolf, ging das Leid der Kirche und des Stiftes
zu Herzen. Deshalb wandle er sich an den Papst mit der
Bitte, dieser möge allen Christglänbigen, die am Pfingsl
Montag, Dienstag und Mittwoch oder am nächstfolgenden
Sonntage und an andern Tagen zu der feierlichen Procession,
worin das h. Kreuz mit großer Ehrerbietigkeit verehrt
werde, renmüthigen Herzens nach Crnnenbnrg zur Kirche
des h. Martinas kämen und für die Kirche und ihre Aus¬
stattung hülfreiche Hand böte», eine» vollkommenen Ablaß
an jedem der drei genannten Tage gewähren. Früher
hätte die Kirche in Cranenbnrg »och vor der Translation
des Stiftes in dieselbe durch die große Menge frommer
Personen, die dorthin zur Verehrung des h. Kreuzes zu-
sammenströmten, und nach der Verlegung des Stiftes durch
die großen Güter das Ufer der Waat entlang, die zu den
ersten Stiftungen in Zyfflich gehörten, sich begnem helfen
können, aber nnninehr sei durch die mit Stürmen ver¬
bundenen Ueberschwemmnngen der Waal viel Grund und
Boden verschlungen und der allgemeinen Bewaffnung wegen

rs) Schotten, Cleve 870 u. 87l.
IL) Ebendas. 566.
17) Schlichtenhorst Ii, ^5ö.
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der Conflux von Pilgern behindert. Und doch bedürfe die
Kirche, die mit so viel Anfwand begonnen ist, noch vieler
Beihülfe.")

Der erbetene Ablaß wnrde gewahrt und die Wallfahrt
dadurch jedenfalls gehoben. In der Folgezeit verlieh
P. Benedict XlV. im I. 1740 der Bruderschaft vom
h. Kreuz in Cranenburg mehrere "Ablässe, die am l l. Mai
in Cöln gutgeheißen wurden, ferner 1754 alle» Christglänbigen,
die die Kirche in Cranenburg besuchten und dort ihre An
dacht verrichteten, an 2 Tagen des Jahres einen voll¬
kommenen "Ablaß. Das General. Vikariat in Cöln be¬
stimmte am 2l. Juli den Psingstdienst ig und das Fest
Peter und Paul als Gewinnungstage. "Auch Pins Vit.
verlieh am 28. Juni 1803 Ablaß.

Herzog Wihelm pon Cleve, der von keine» Processionen
und Wallfahrten etwas wissen wollte, ließ unter dem Bor
geben, Mißbrauche zu verhüten, das Cranenburger Kreuz
1S65 auf das Schloß nach Cleve bringen, jedoch später,
als er seine Gesinnung geändert hatte, wieder nach Cranen¬
burg zurückbringen. "Allein die Blütezeit der Wall¬
fahrt zum h. Kreuz war für Cranenburg dahin. Die
Belgischen Religionsslürnie waren auch für das Clever
Land von sehr traurigen Folgen. Es wurde der Tummel¬
platz von kommenden und geh »den Truppen. Ver¬
wüstungen, räuberische Einfälle waren an der Tagesordnung.

So erklärt es sich, weshalb der so großartig angelegte
Thurm der Cranenburger Kirche unvollendet geblieben ist.
Es fehlten die Banmittel. Er mußte mit einer entstellen-
den vierseitigen hölzernen Haube abgedeckt werden.

V.

Zpfflich das Römische Cevelnm. Stiftung
des K l o st e rs daselb st. V e r w an d l n n g d e s s e l b e n
in ein K a n o nich e n sti f t.

In Zyfflich, im Mittelalter Seveltka, Saflicka, Sasliggi,
Seblica, Seflica, Seeflick genannt, ist wahrscheinlich auf
Cevelnm der Pentingerschen Karte zu erkennen. Dafür
spricht zunächst die Benennung, auch stimmt so ziemlich die
Entfernung des Ortes von Nymegen und die Thatsache,
daß daselbst Römische Funde gemacht sind und deren noch
mehrere zu Tage kommen würden, wenn planmäßig ge¬
graben werden sollte. So kamen im November 187 l 'im
Orte drei bis vier Fuß tief mehrere Römische Urnen,
Schalen und kleinere Gefäße von verschiedener Farm und

in ecun^minviitc, rSfsetioiiiL incsptv c^uain nciuiii livris,
-Niisgui! locslibus etL. Nach einem Bruchstück einer gleichzeitigen
Coptc.
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Farbe, zwei Münze», ein Salbfläschchen und ein von weißer
und blauer Schlange ninwnndenes Glasgefäß znin Vor
schein.') Die ineisten Sachen fanden sich in einen: Acker
der Wittwe Joh. Pyplichhnscn. In dein benachbarien
Wnlcr wurden nin dieselbe Zeit viele Gefäße, zweiLegionS-
ziegcl nnd ein Grabstein von einem ans Alexandria ge¬
bürtigen Prnfekten gefunden. -)

Zyfflich bildete in der Erzdiöcese Cöln ein eigenes zum
Archidiakonat Tanten gehörendes Dekanat, das 21 zwischen
Maas nnd Waat gelegene Ortschaften, darunter auch
Nymegen umfaßte. Die auffallende Erscheinung, daß das
Dekanat nicht nach dem alten nnd bedeutendem Nymegen,
sondern nach einer kleinen nnd dazu an seiner Grenze ge¬
legenen Ortschaft benannt worden ist, mag dadurch zu er¬
klären sein, daß ursprünglich der Archidiakon oder Propst
des Stiftes Xanten, das zwischen Maas nnd Waat gar
viele Besitzungen hatte, zugleich Dechant der dortigen
Christianität war nnd blieb, bis Zyfflich ein reich dotiertes
Kloster bekam. Es steht nämlich geschichtlich fest, daß Graf
Balderich von llplade lHanberg) nnd seine Gemahlin die
berüchtigte Adcla, Wittwe des Jmad und Mutter des
Bischofs Meinwcrk von Paderborn, im Beginne des
11 Jahrhundertes dort ein Kloster gründeten nnd reich be¬
güterten nnd zwar mit Zustimmung Kaiser Heinrichs lt.
l> 002--10241 nnd des Erzbischofes Heribert von Colli
(-f- 1021 März 26), der die Klosterkirche einweihte. Ein
Distichon, das sich ehedem an der Kirche befand, sollte dieses
der Nachwelt berichten:

Latlicenss comes IZalclricns St .^.ctsla tsrnplunr
Lonäunt, lcksrbsrtus, guock tidi Lbrists «tonnt (Gelen,
u. Schlichtenhorst ckicnt).»)

Auf der silbcruergoldcten Platte des Hochaltares, die
Balderich geschenkt, waren folgende Verse eingegraben:

(itlumü)Lo clornino coinss bsc munusLuIn ckonnt,
önlclricnnr ctoininus cslssti llors coronnt.

.^.ctsln sunAntur bnio, nobils nonren nctsptn,
üt sit cum ckomlna ttorsnti secls rscsptn.
^«tsis Asmma ctsi vo(ti)s tibi ctonn Isrentuin,
Ot siL nckiutor ts puro (corcls) pstsntuin.

Mit diesen Zeitangaben stimmen die tleberrcste der ehe
maligen Kloster- jetzt Pfarrkirche in Zyfflich, die sich als
der älteste erhaltene romanische Bau des Clever Landes
erweist und dem Beginne des II. Jahrhunderts ange¬
hört. ')

l> Cöln. Volkszcitnng. ISN. Nr. geg. 2. Bl.
2) Mittheilnng des Pjarrcrs Thier z. Berge in Oelde, der damals

als Kaplan in Zhsflich die Ausgrabungen vernahm.
n> Teschenmachcr, An», p. 212, Gelen. Farrag XIV, «ms. Schlichten-

Horst I, li!I.
i) Copiar im Psarrarch. zu Cranenburg mit der Bemcrtung«

Sic rsstiiusnac viaelmniur. Vergleich dazu Teschenmachcr a. a. O.
S) kleinen, Kreis Cleve iss.



Balderich, der 1021 in Heimbach gestorben war, wurde
in Zyfflich beigesetzt und auch die Leiche der Adeln, die zu
Cöln verschieden und begraben war, später dorthin ge¬
bracht. Die Benedictiner " in Deutz beginge» deren Todes¬
tage am S. Juni und 22. Marz.")

Nach vanBerchen') hat Balderich das Kloster in Zyfflich
für Bencdictiner gestiftet. Thatsächlich stand er zum Erz-
bischof Heribert von Eöln, der für diesen Orden sehr ein-
genommen war, in der freundlichstenBeziehung. So ver¬
schrieb er demselben eine Reihe wuchtiger Besitzungen, unter
nnvcrn in Stromoers und Birten bei Tanten, die der Erz-
bischof der von ihm 1003 gestifteten Benedictiner-Abtei
Deutz überwies, ch Nach dem bekannten Bearbeiter des
Lebens Meinwerk von Paderborn Namens Adolf Overham,
Benedietiner in der Abtei Werden a. d. R. (st- 1630),
mußte Baldcrich dem Benedictiner Orden geradezu sich ver¬
pflichtet erachten. Der Convcnt habe, so berichtet Overham,
aus besonderer Freundschaft unter dem Abte Ratbrand
(1002—1026), seine Reliquie» des h. Lndgerns an den
lebensgefährlich erkrankten Balderich nach Zyfflich geschickt.
Derselbe habe seine Gesundheit wieder erlangt und zum
Danke der Abtei Werden acht Hnfen geschenkt und sich
selbst der Abtei wachsz nsig gemacht. Sobald er wieder
habe gehen können, sei er seinem Versprechen gemäß per¬
sönlich nach Werden gekommen und habe seine Schenkungen
vor Zeugen verbrieft.") Alles das läßt vermnthen, daß
Balderich eben aus Werden die ersten Mönche für Zyfflich
sich erbat.

Auffallender Weise finden wir nun in Zyfflich um die
Mitte des 12. Jahrhnndertes anstatt der Benedictiner
Prämonstratenser Mönche vor. Papst Engen II l. (1145—lISg)
hatte diese dort eingeführt. Wie in der Benedictiner Abtei
Steinfeld, so mochte es auch in der Abtei zu Zyfflich er¬
gangen sein. Die Verweltlichnng und Erschlaffung des
Weltklerus war stellenweise auch in die Klöster eingedrungen,
so daß eine gründliche Erneuerung noththat. lind da er¬
nstes sich schließlich als einziges Mittel die völlige Umge¬
staltung der klösterlichen Organisation nach der strengen
stiege! der Prämonstratenser. Eine solche Strenge mundete
jedoch de» verweichlichtenMönchen nicht, und so mag man
in Zyfflich, wie es in Stcinfcld thatsächlich der Fall war,
bestrebt gewesen sein, zur Nenedictinerregelzurückzukehren.")
Papst Engen Iii. wird deshalb, um dem Uebel gründlich
abzuhelfen, Prämonstratenser in Zyfflich eingeführt haben.
Allein die Bencdictiner ruhten nicht und verstanden es
durch eine Znstschenperson Kaiser Friedrich I. zu bestimmen,

0) Tederich, Gesch. der Römer». Deutschen 24S, S7S Ii. 279. Lacomblct,
Archiv V, S. reo.

71 De novili piinvipaiu deirie, Ausg. u. Sloet S. 17.
s> Auucil. des hifl. Acr. XIII. u. XIV., so. Lacomblct a.a. O.

Dcderich a. a. O. S. res N. i.
9) It. Overham, Vit» iilsiurverei p. 383.
10) Amml. des hist. B. XXIII., 14« II. ff.
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daß er die Prämonstratenser aus dein Kloster iu Zyfflich
verwies. Da nahm sich Propst Ulrich von Steinfeld der
vertriebenen Mönche an und wandte sich an Papst
Hadrian IV. zwischen 1156 »nd 1158. Dieser befahl dem
Erzbischof Friedrich II. von Cöln, die vom Kaiser ans der
Abtei Zyfflich vertriebenen Prämonstratenser dort wieder
einzusüyren. Der Erzbischof kam jedoch dein Befehle nicht
nach. Deshalb rief Propst Ulrich den Papst noch mehrmals
an. Der Anstifter beim Kaiser sei inzwischen vom gött¬
lichen Zorne getroffen und bemüht, die Sache rückgängig
zn machen. Allein auch dieses Mal antwortete der Kaiser
nicht, und der Erzbischof rührte sich nicht. Ulrich schrieb
nochmals an den Papst wahrscheinlich1153 und machte
ihn aufmerksam, wie bedenklich es nnch für andere Institute
werden könnte, wenn der Papst seine Autorität nicht wahre."!
Ob Propst Ulrich sich noch ferner nach Rom gewandt, und
der Papst mit Kaiser und Erzbischof verhandelt hat, dar¬
über schweigen die Akten. Nur das steht fest, daß Rom
dem Streite ein Ende machte, indem es das Kloster in ein
weltliches Kanonichenstift verwandelte. Wann diese Um¬
wandlung vorgenommenen ist, läßt sich nur annähernd be¬
stimmen. Erzbischof Philipp I. von Heinsberg spricht in
seiner für Zyfflich erlassenen, nicht datierte» Urkunde "ff
noch von Brüdern des Zyfflicher Klosters und dessen Propst
Johann, während er im Jahre 1179 neben Propst Johann
den Techantcn Ernestus, den Scholastcr Arnoldns, den
Cnstos Rodolfns, den Heribert und „alle übrigen Brüder"
aufführt. >") Die erst erwähnte Urkunde hat Philipp, der
1167 gewählt und 1168 September 29 geweiht wurde, nach
den Anleitenden Worten offenbar im Beginne seines
Pontifikates also 1167 oder 1163 erlassen, denn er schreibt l
Lum orclinants Gratia ckivins clispsnsationis episcopnlin
cntlisckrs reZiirisri sortiti «nnrus, sicnt nostri est oükicii,
itn «puocfus nostrs intentionis evt posssssiones scclssi-
avticas etc. Demnach muß die Umwandlung des Klosters
in ein weltliches Kanoniknt zwischen 1163 und 1179 er¬
folgt sein. Von da ist in den vorhandenen Urkunden
z. B. ans den Jahre» 1212, 1227, 1228, 1212") nur noch
die Rede von Propst, Tcchanten, Kanoniehen und Kapitel
in Zyfflich.

Il> Vergl. R. Kaipping, die Rcgesten der Erzbischöfe v. Colli im
M. A. »r. l!l>2 nnd Zeilschrist d. -Aachener Gesch. Vereins XVIII,
S. soo u. ff.

is> Sloet, Oort. Nr. S2I.
isi Ebcndas. Nr. sss.
14) Sloet, Oorl. Nr. 4S2, eo2, si4, sgo.



VI.

Schicksale des Stiftes i» Zyfflich. Ver-
Handlungen über die Verlegung desselben
nach Cranenburg.

Das Kanonichenstift in Zyfflich ging mit der Zeit recht
trübseligen Vorkommnissen em gegen. Es hatte in diesen
um so mehr zu leiden, als es sich in einem kleinen, nach
allen Seiten offenen Dorfe befand und, was schlimmer war,
auf der Scheide zwischen Cleve nnd Geldern, die sich nur
zn hänsig befehdeten gelegen, war. Als Grenzort hatte es
in solchen Zeiten am ersten nnd am meisten zu leiden. So
war es in den blutigen Kämpfen zwischen den unversöhn¬
lichen Brüdern Reinald nnd Eduard von Geldern der Fall,
worin fast alte Theilc von Gelderland und der angrenzen¬
den Grafschaft Cleve durch Feuer nnd Schwert verwüstet
wurden, und mehr noch in den Fehden, die nach dem Tode
Eduards 1371 zwischen den beiden Prätendentinnen den
Schwestern Mechteld, Wittwe von Johann von Cleve, nnd
Ataria, Frau von Herzog Wilhelm von Jülich, ausbrachen,
nnd worin die erstcre vom Bischof von Utrecht »nd der
Partei der Heeker», die letztere von den Bronckhorsten
unterstützt wurde. Dazu gesellte sich die Fehde des Grafen
Adolf von Cleve wegen der Herischaft Linn mit Knrkvln
nnd dessen Helfern den Herren von Zirkel nnd Moers.')

Die Lage des Stiftes in Zyfflich wurde so prekär, daß
Graf Advlf von Cleve bereits 1300 mit dem Gedanken
umging, das Zyfflicher Knnonikat mit dem in seiner Residenz
Cleve befindlichen zn verschmelzen. Schon an nnd für sich
mochte er dieses gerne bewerkstelligtgesehen haben, denn
das Clever Stift war dürftig, das Zyfflicher hingegen viel
reicher dotiert. Das abschwellende päpstliche Schisma bot
ihm eine willkommeneGelegenheit, den Versuch zn machen.
Graf Adolf nnd sein Bruder Engelbert von der Mark
standen nämlich im Solde des Französischen Königes Carl V.
und wurden dadurch zur Obcdienz des Gegenpapstes
Clemens VII. hinübergezogen,während der Ordinarius des
Clever Landes der Cölner Erzbischof auf Seiten des recht¬
mäßigen Papstes stand. Auf Verwenden beider Grafen
eximierte mm Clemens VII. das Gebiet des Engelbert am
I<>. August 1382 nnd das des Grafen Adolf zwischen Ende
Oktober 1332 und 1383 von der Jurisdiktion des Erz-
bischofesvon Cöln und übertrug diese für die Grafschaft
Cleve an den Clementisten Heinrich von Vyland, Propst
an der Apostelkirche in Cöln, nnd an den Abt der Abtei
Werden an der Ruhr für Mark.

Graf Adolf benutzte dieses, um von Clemens VII. die
Genehmigung zur Verschmelzung des Zyfflicher Stiftes mit
dem in Cleve zn erhalte» und stellte einen dahingehenden

i) Vercch. Nettesheim, Gesch. v. Geldern S. 74 u. sf. und Nyhoss"
Gedenkw. Ii, xxxviii—i^.
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Antrag, worin er jedenfalls die Zeitkäufe geltend gemacht
nnd dargethan habe» wird, daß von einer friedlichen nnd
sichern Residenz der Knnonichein Zyfflich nicht Rede sein
könne. Der Gegenpapst beauftragte am 2. Juni 1690 seine
Gesandten und den Bischof von Cambrai, sich über die
vom Grafen beantragte Vereinigung beider Stifter naher
zu informieren.

Wie die Information ausgefallen ist, erfahren wir nicht.
Wahrscheinlich erfolgte der Friede, bevor die Akten ge¬
schlossen waren. Genug, das Stift verblieb in Zyfflich,
bis es dem gleichnamigen Sohne und Nachfolger des Grafen
Adolf gelang, dasselbe von Zyfflich nach Cranenburg zu
verlegen.

Bereits am 29. Juli (up clsn vriclaalr crastiuo ?au-
tlmlsonis) 1435 gab Herzog Adolf von Calcar ans zu er¬
kennen, daß das Kapitel in Zyfflich unter folgenden Be¬
dingungen in die Verlegung eingewilligt habe: 1. Der
Herzog verleiht unter Beihülse der Bürger in Cranenburg
dem Stifte dieselben Privilegien wie dem Stifte in Cleve.
2. Für Immunität und Wohnungen weist er einen ge¬
eigneten Platz an. Diejenigen, die in Zyfflich mit Wohnungen
begiftigt waren, bekommen solche auch in Cranenburg, die
übrigen erhalten Bauplätze. 3. Für die Aufbesserung der
Präsenzgelder erhält das Colleginm ans Renten der
Cranenburger Kirche erblich 80 alte Schild aus schätz- nnd
dienstfreien Gütern. Davon bezieht der Dechant, so lange
er keine Präbende hat, jährlich 25 Schild, 4. Das Kapitel
erhält das Kirchengut, woraus Bürgermeister und Rath
jährlich 20 alte Schild für den Altar des Albert v. Beynhem
gelobt haben. S. Zum Frommen der Präsenzgelder nimmt
das Stift die Hälfte der Opfer in der Kirche ein, jedoch
mit Ausnahme der Opfer, die der zeitige Pfarrer erhebt,
die andere Hälfte der Opfer wird für den Kirchenban ver¬
wandt. 6. So lange das Chor an der Kirche in Cranen¬
burg nicht gemacht und die Kirche nicht gewölbt ist, rnthen
nnd thaten Bürgermeister, Schöffen nnd Rath mit, sobald
aber Chor nnd Kirche gemacht und gewölbt sind, hat weder
der Magistrat noch die Stadt sich darein zu mischen.
7. Geht der zeitige Pfarrer mit Tod ab, ist der Landesherr
nicht berechtigt, für die Seelsorge Dispositionen zu treffen.
Dafür ernennt oas Kapitel Kapläne, die es anstellen und
absetzen kann. 8. Bauern und Pächter auf den Gütern der
Kirche oder der Kanoniche von Zyfflich dürfen weder die
Herzoge noch deren Beamten zu keinen andern Diensten
als zum Graben der Landwehren, zu Wolfsjagden, zum
Glockenschlag,zur Heerfahrt nnd zur Abfuhr von Brenn¬
holz auf die Burg in Cranenburg heranziehen. Diese Ab-

Römische Quartalschrift 1893, S. 136 u. 417. 1894, S. 264.
3) Lacomblel, Urt. iV, 175. Note 1 und Archiv IV, 383.
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fuhr hat jeder Bauer zwischen Ende Frühling und Anfang
der Heuernte an fünf Tagen des Jahres zu leisten. Käme
aber der Landesherr selbst in die Burg wohnen, so kann
er auf billige Dienste rechnen. 9. Erhalte der Herzog vom
h. Vater das Präsentationsrecht zu Präbenden und
Bencficien in der Kirche, so werde er nur geeignete Per¬
sonen präsentieren, die bereits Priester seien oder es inner¬
halb eines Jahres werden konnte».

Am 19. August (op cisn satsrckacir na onssrlisven
vrourven claiAs assurntio) 1133 gelobte Herzog Adolf die
vereinbarten Punkte zu halten und zu verbriefen. ') Zu¬
gleich verpflichtete er auch die Stadt Cranenbnrg, ihrer¬
seits alle Dinge, die sie angingen, treu zu erfüllen.

Nunmehr gab das Kapitel in Zyfflich dem Papste seine
Einwilligung in die Verlegung zu erkennen, und wandte
sich auch der Herzog nach Rom. Papst Eugen IV. ernannte
von Florenz aus am 13. Oktober 1135 den Dechanten
Johann van Bleeck in Cleve zum einzigen Bevollmächtigten
in der Angelegenheit mit dem Auftrag, sich zu informieren
und je nach Befund die Verlegung des Stiftes vorzunehmen,
jedoch mit der Einschränkung, daß die Kirche in Zyfflich
nicht zu profanen Zwecken verwandt werden dürfe, viel¬
mehr in derselben außer dem Pfarrer noch zwei Kapläne
mit hinreichendemGehalt zu bestellen seien.

Am 22. Februar >436 konnte Herzog Adolf dem Clever
Dechanten van Bleeck im Beisein von Wessel Swartcop,
Propst von Wissel, und Mgr. Dr. utr. jur. Heinrich Hessel,
Scholaster in .lauten, das Commissorinm überreichen. Am
24. desselben Monates bestellte er im Schloß zu Cleve vor
Notar Gerhard von Werden unter Zeugenschaft von
Syffrid Lnyfs, Dechnnt, Sweder Tegginck und Johann
de Castro (v. d. Bnrgi Kanonichen aus Emnierich, den ge¬
nannten Hessel und Johann Pels, Kanonich in lauten, zu
seinen Prokuratoren. Pels wurde sodann am l. März
durch Notar Heinrich v. Vonderen de Capella in Gegen¬
wart der fürstlichen Sekretäre Johannes de Wesalia (cks
IZsz-nllsm), mAi'. artiurn libsraruin, und Johann v. Ringhen-
berghe, sowie des Clerikers Richard Stryck bestallt.

Am St. Gertrndistage (17. März) 1436 verbriefte der
Herzog die dem Stifte Zyfflich gewährten Privilegien vor
dem päpstlichen Commissar in aller Rechtsform. Er über¬
ließ zunächst die Kirche in Cranenbnrg nebst dem Patronats-
rechte und allen Einkünften dem Kollegium und verpflichtete
dieses, die Jahrgedächtnisse für die Verstorbenenund Wohl-
thäter der Kirche an den bestimmten Tagen und an jedem
Freitag eine h. Krenzmesse, wie es seither Sitte gewesen,
abhalten zu lassen. Als Immunität wies er einen Platz
mit Wohnungen an, der sich hauptsächlich an der Nordseite
der Kirche bis zur Mühlenstraße und von dieser nach der

4) Am 17. März Ilgo reversiertc er dem Stiste die Befreiung von
Diensten für die Pächter dessen Güter.
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Mühle hin bis zur Straße hinter der Stadtinaner und von
dort zur Kirche zurück erstreckte. Auch die Küsterei mit
ihren Einkünften ivies er dem Stifte zu und die Leitung
der Schulen und die Anstellung des Rektors so wie es
diese in Zyfflich gehabt babe. Ferner gewahrte er das
Asylrecht für Kirche und Immunität, Freiheit vom welt¬
lichen Gericht bei geringeren Vergehe», freies Geleite für
die Wallfahrer zur Umlragnng des miraknlvsen Kreuzes
und zur Kirchweihe mit Ausschluß jedoch von Mördern,
seinen persönlichenFeinden und solchen, die von der Stadt
und dem Lande proscribiert seien. Das Stift solle die¬
selben Freiheiten genießen, wie das in Cleve.. Die Kirche
in Zyfflich habe es zu erhalten.

Der päpstliche Commissar Dechant Johann v. Bleeck,
der mit großer Gewissenhaftigkeit zu Werke ging, 0 ver¬
nahm am 10. März noch 14 Zeuge», um zu konstatieren,
ob das Kollegium thatsächlich in Zyfflich nicht residieren
könne. Der erste Zenge .Knappe Gerlach v. Voshem, Drost
des Clever Landes, 50 Jahre alt, gab die Erklärung ab,
daß ehedem Junker van Eckel Arkeli mit seinen Complicen
das Dorf Zyfflich angefallen, geplündert und Hänser von
geistlichen und weltlichen Personen in Brand gesteckt habe.
Genaueres deponierte der zweite Zenge Egidius Ouadeley
lQnaley), Pfarrer in Niel und Vikar in Crnnenbnrg,
t>0 I. alt. Zur Zeit, wo er in Cranenbnrg wohnte, habe
zuerst der Junker v. Erkel, dann Knappe Jacob v. Apelteren
Zyfflich angezündet und unter andern Hänsern auch die
vom Kanoniker Wilhelm v. Cranenbergh") und zwei Vikaren
eingeäschert. Auf die Nachricht davon sei er nach Zyfflich
hin hinausgegangen und habe den Brand gesehen. Auch
der v. Erkel habe, als Zenge in Niel war, Zyfflich an¬
gefallen, angezündet und den Dechanten Peter van Bylant
bis Oy mitgeschleppt. Ein Arnold Wynants habe nach
dem Dechanten, als er zum Fenster hinausgeschaut, ge¬
schossen. Auch Pwan Pryck, Kanoniker in Zyfflich, 50 I.
alt, bezeugte, daß zur Zeit, wo er in Z. wohnte, v. Erkel
das Dorf in Brand gesteckt habe. Die übrigen elf Zeugen,
darunter Knappe Jacob v. Loet ans Niel, 50 Jahre alt,
bekundeten im Wesentlichen dasselbe. Einer sagte aus, daß
auch das Dorf Wyler angezündet sei.

An demselben Tage vernahm der Commissar auch den
Dechanten Johann then Haue, den Scholaster Bernard de
Deila und die Kanoniker Lubbert Hagedoern, Theodor
Smullinck, Heinrich Loerwart, Conrad de Turri (v. den
Tncrn), Adam v. Tyll, Winand Kael und Heinrich Nyenhnys.

s> Tic Information nmsaszt so beiderseits beschriebene, liniiccte
Pergament Folioseitcn und das Zcngenvcrhör des v. Vossem II. der
übrigen Ig Zeugen o solcher Zeilen. l'Ztadt-Archiv Cleve.)

0) Joh. v. Wanray, Statuta novo, msc. thcilt unter Vicaria per-
petita in Zyfflich mit, daß nach der Rechnung von ISSS der Kirchhof in
Z. eingeäschert sei, n. der Burfariiis Wilh. v. Cranclnirgh bewerte, dag
auch sein Saus verbrannt sei.
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Unmittelbar darauf forderte Pels als Proknrator des
Herzogs de» papstlichen Coimnissar ii» Chore der Stifts¬
kirche zu Cleve auf, den Trauslatiousakt vorzunehmen.
Derselbe erfolgte am iL. März 14SL in Gegenwart von
Wessel Sivartcop, Heinrich Hessel, Syffrid Loyff, Dechant
in Emmerich, Theodor Nederhoeve,Kanon, in lautem und
den Laien Lambert Paep, Theod, Heymerick, Gerh, Spaen
und Theod, v, den Bongart, Ausserdem waren zugegen die
Stifiherren von Zyfflich, von welchen Propst Gerhard von
Dyepenbroick durch den Kanon. Nederhoseve vertreten
wurde, und die Kaplans Albert Drommen s, Zlntonii,
Johann Haeck s, Nicolai, Waltard Gnldenmont
s, Mariae, Johann van den Bonghart, ff, Johannis et
Barbaras, Johann de Gelria f. Stephani, Wilhelm
v, Eylst s, Petri Altäre, und Pfarrer Johan de Castro
(v, d. Burg). Johann v, Eylst, Rektor des Altares Aller
Heiligen, wurde durch Walt, Gnldenmont vertreten.

Dem Reklor der Kirche in Zyfflich, der die Seelsorge
wahrzunehmen hatte, wurden außer seinen bisherigen Be¬
zügen 2V alte Schild und den Kaplänen des Allerheiligen
und des S. Petrus Altares ihre seitherigen Revenuen zu¬
gesichert.

Im Jahre 1S40 wurden auf Wunsch der Gemeinde
Zyfflich die beiden Vikarien zu einer vereinigt und der
Inhaber verpflichtet zu residieren und vier Mal in der
Woche h, Messe zu lesen und dem Pfarrer zu assistieren.

Bald nach der Verlegung des Stiftes noch zu Lebzeiten
des Fürsten Adolf sah sich der Pfarrer von Zyfflich
(Johann van der Burg) veranlaßt, mit einer Reihe von
Beschwerden aufzutreten, wovon nur ein undatiertes Bruch¬
stück') von einer gleichzeitigenHand vorliegt. Zunächst
will er die 20 Schild in bestimmten Terminen PhneßAuf-
schnb gezahlt haben und ein anständiges Pfarrhans besitzen.
Da der Fürst bei der Verlegung nicht beabsichtigthabe, die
Kirche in Zyfflich zu Grunde zu richten, sei es, um die
alte Kirche (lanclabilis st multornrn annornnr scclema
Zei'Mcsnsis) in etwa in Stand zu halten, nöthig, daß
noch bei Lebzeiten des Fürsten der Kirche bestimmte Güter
und Einkünfte zugewiesen würden, da die Kirche zur Zeit
in Dach und Fenstern gar schlecht bestellt sei. Sollte dieses
nicht geschehen können, dann müsse das Kapitel in Cranen-
bnrg verpflichtet werden, die Kirche zu unterhalten und
deren Lasten zu tragen. Auch gezieme es sich, daß man der
Kirche die alten Einkünfte für die Beleuchtung, die Dechant
und Kapitel an sich genommen hätten, belasse. Ferner sei
es angebracht, daß das Kapitel, da es die Bücher der Zyff¬
licher Kirche, die größtenteils ein gewisser Klansener
Folcricns für den h. Martin in Zyfflich laut eigener
Handschrift geschrieben habe, mit nach Cranenburg ge-

7> Coden SZ a im Stadtarchiv zu Cleve unmittelbar nach der Ver¬
legung des Stiftes von Monreberg nach Cleve,
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nominell, andere Bücher für den Gottesdienst besorgen Was
die goldene Tafel anlange (siehe Kapitel V,), so sei aller¬
dings von einigen fürstlichen Sekretären dein Dechanten
und gewissen Kanonichen bestimmt worden, daß sie nach
Cranenbnrg als an einen sichern nnd befestigtenOrt ge¬
bracht, nachher aber durch Rechtskundigenntcrsncht werden
solle, was mit derselben nach der päpstlichen Bnlle zn ge¬
schehen nnd wo sie zn verbleiben haben Das hätten die
Herren bei ihrem Weggehen von Zyfflich hinsichtlich der
Tafel nnd der Reliquien, die sie mitgenommen, feierlich vor
Notar nnd Zeugen versprochen, die Untersuchungjedoch bis
jetzt nicht angestrengt. Der Hochaltar des h, Martinas in
der Kirche zn Zyfflich stehe nackt nnd kahl nnd aller Zierde
beraubt da. Endlich seien die Bullen und Ablaßbriefe zn
restituieren. Wahrscheinlich sind auch die Elfcnbeinscnlp-
turen l eiir Diptychon mit Petrus nnd Paulus ans dem
6. od. 7. Jh., ein Weihwasserkesselchen ans dem Anfang'ches
lt. Jh., eineKasette mitSchiebdeckelaus dem 10. od. lt. Jh.
(Reliyuienbehälter) n. die 12. Täfelchen ans dem 11. Jh.
(jetzt im Diöcesamnnsenm zn Münster) bei der Verlegung
des Stiftes von Zyfflich nach Cranenbnrg gekommen, ch
Ueber den Verbleib der goldenen Tafel verlautet nichts.

Zur Zeit der Verlegung des Stiftes nach Cranenbnrg
war eS demnach um die Kirche in Zyfflich nicht gut be¬
stellt. Tie Beschwerde des Pfarrers blieb nicht ohne Er¬
folg, denn in einer Stiftsrechnnng vom I. 1452 heißt es
,,ln clomo Gernrdi van der Wallen, als die Herren allen
Fehler an der Kirche in Zyfflich verbesserten, wurde ver¬
zehrt" und in der von 1-172 wird der Kirchhof in Zyfflich
nmzänmt und gehen Rentmeister nnd Richter dorthin, um
die Kirche zn besehen. Im I. 1512 brannte die Kirche.

VII.

Das St if t s k o l l eg tum in Cranenbnrg.
Das Kollegium bestand aus drei Dignitarcn: Propst,

Scholaster nnd Dechant und 12 Kanonichen. Gleichzeitig
waren von Zyfflich 5 Vikarien mit nach Cranenbnrg
verlegt. In Cranenbnrg selbst gab es deren drei.

Der Propst vertrat das Kapitel nach außen, im klebrigen
besaß er keine Jurisdiktion und hatte im Kapitel weder
Sitz noch Stimme. Jedoch gebührte ihm im Chore nnd
bei Processionen der erste Platz. Außer den Propstei Ge¬
bühren genoß er eine Prübende, was zn langwährenden
Streitigkeiten Anlaß gab. Er besaß im Beginne des 13.
Jahrhundertes den größten Theil des Zehnten in Wychen,
während der übrige Theil dem dortigen Pfarrer zustand.
Ritter Rudolf von Ewic und sein Sohn Ernestus hatten

s) Text u. Abbildungen bei Siemen a. a. O. isg—iZl.
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dein Propst de» Zehnten streitig geinncht und an sich ge¬
zogen, bis die ganze Familie von Ewic am 20. Juli 1242
ihr Unrecht am Gericht zu Nymegen eingestand und Ver¬
zicht leistete.') In Wahrheit hatte aber das Kapitel den
Zehnten von den von Ewic losgekauft und Erzbischof
Conrad von Cöln gebeten, daß er die Kirche in Wychen
mit dem ganzen Zehnten zur Aufbesserung der magern
Präbenden dem Zyfflicher Stift einverleiben wolle. Das
that der Erzbischof unter Zustimmung seines Kaplaus
Hermann, der die Propstei in Zyfflich innehatte, am
23. Mai 1242 mit der Maßnahme, daß das Kapitel nach
dem Abgange des Pfarrers Wilhelm von Wychcn die Seel¬
sorge daselbst ,durch einen seiner Kanoniche oder einen
andern Geeigneten wahrnehmen lasse und diesen hin¬
reichend dotiere.") Conrad wiederholte die Einverleibung
am 20. Juli desselben Jahres.") Der Kardinallegat Petrus
S- Georgii bestätigte seinerseits am 5. November 1217 die
vollzogene Inkorporation.") Bereits am 31. October des¬
selben Jahres hatte der Propst-ArchidinkonF. von Kanten
den Pleban H. in Nymegen als Dechanten zwischen Maas
und Waal aufgefordert, den ihm vom Kapitel in Zyfflich
für die erledigte Pfarrstelle in Wychen präsentierten Kanonich
Ludolf vou Zyfflich zu investieren.")

In Folge der Verlegung des Stiftes nach Cranenburg
wurde das Recht des^Kapitels ans die Kirche und den
Zehnten in Wychen beanstandet. Deshalb hatte sich das
Kollegium, von Graf Adolf vou Cleve unterstützt, an den
Kardinal S. Angeli als apostolischenLegaten für Deutsch
laud für eine neue Bestätigung verwandt. Dieser beauf¬
tragte am 29. September 1437 vou Basel aus den Dechanten
von Kanten mit der Untersuchung der Sache. °) Inzwischen
drängte sich in Wychen ein Priester Heinrich Goltsmit in
die Kirche zu Wycheu ein. Das veranlasste das Kapitel
die Synode in Basel anzurufen, die am 13. November 1437
den Dechanten in Rees zu ihrem Commissar ernannte. ?)

Etwa hundert Jahre später drängte sich Johann von
Dorsten ein und mißachtete die^Rechte des Kapitels, bis
Bannerherren, Ritterschaft und Städte von Gelder» auf
der Tagfahrt zu Nymegen am 3. Juli 1538 die Rechte des
Kapitels sanktionierte.")

1) Sloet, Oork. 631. An der Punkt. Stelle ist ix>8i8 zu lesen.
2) Ebendas. 630. An den Punkt. Stellen ist in Noe cusn cledet esse

und einige Zeilen vorher anstatt ntilitati ntiiitatibnZ zu lesen.
3) Ebendas. 630. Es fehlen bei Sloet die Zeugen: ^rnollw.-; pue-

positviz, Herinannn8 lleeanu8, klenrien8 sellolnstieus, Dlieocleiicn8
inaior. inkeuiori8 Draieeti prepv8itu8, Herinannn8 eaineraiiu8,
Alexander eustos, ean. scti. Qersc>ni8 in dlolon.

4) Sloet, Oork. 682. Die Punkt. Stelle ist auszufüllen mit nv8tie.
5) Copiar I?. 5.
6) Ebendas. Z?. 6.

l 7) Ebendas. 1^. 7. Am Rande: ?re8entata in Xovima^io eoram
eoinini88a.ric> lleeano Re.88en8i a. I4Z8 in inen8S pre8entidu8
clecano Xanten., Oranenduu^en., pa8tvrs XeviinaZnen. ae. Henrien,
pa8tore in ^V^cllen.

8) Copiar I'. 10.



Schlimmer für das Kapitel ließ sich Wyche» anlangend
das 17, Jahrhundert an. Die General - State» und das
Herzogthum Geldern ließen am 23. Februar UNS wissen,
daß kein katholischerPfarrer zu öffentlicher Bedienung zu¬
gelassen würde, es sei denn, daß er sich der reformierten
Religion conformiere. Im Uebrigen solle den Collatoren
ihr Recht nicht genommen werden, wenn sie gnalisiciertc
Persönlichkeiten präsentieren würden. Von da ab erhielten
reformierte Prädikanten Kirche und Pastorat in Wychen.")

In dem Streit über die Bezüge des Propstes wurde
am 21, Mai 1297 zwischen Propst Thcodericns und dem
Kapitel bei 50 Mark Strafe ein Compromiß geschlossen,
wonach der Propst mit jährlich 32 Mark sich zu begnügen
hatte. Zlm 24, Juli 1304 verhandelten Propst Ludovicus
de Anstel und Dechant Johannes von Schalburg, zugleich
Kanonich an S. Gereon, über die Trennung der Propstei
und der Präbende, Otto von Huerne, der Anfangs 1351
durch Papst Clemens VI, die Propstei bekommen hatte,
verpflichtete sich, mit zwei Cnlturen in Germcuseel, die ihm
ans Lebenszeit zugewiesen waren, und 40 Mark jährlich
unter Vorbehalt seiner Lehns- und Collationsrechte zufrieden
zu sein.") Propst Gerhard von Diepeubrnyck versprach
am 14, April 1414, die Propstei ohne Einwilligung des
Kapitels nicht aufgeben und sich mit jährlich 00 Rhein,
Gulden begnüge» zu wolle». In Folge einer Beschwerde
des Propstes Hermann von Groeuloe beim Grafen Adolf
von Cleve über die Verwaltung der Kirchcngüter seitens
des Kapitels kam durch Propst Wessel Swartcop von Wissel
und den gräflichen Sekretär Winand Bell am 14, Juli
1417 ein Vertrag zwischen dein Propst und dem Dechanten
Peter von Bylaut zu Stande, wonach das Stift fortan an
den Propst 40 Goldschild zu entrichten hatte. Unter
Heinrich von Bylant, seit 27. Januar 1449 Propst, der
vergebens Zahlung der rückständige» Schilde forderte,
mußten Herzog Adolf, der Ofsizial von Cöln und das
Stift Xanten eingreifen, che das Kapitel sich 1474 ergab.
Inzwischen hatte Propst Heinrich von Voitzelaer durch die
Anmaßung des Präsentationsrechtes für Wpchen neuen
Streit veranlaßt, bis er durch Zwischcnkunft des Dechanten
und Scholasters von Cleve und des Dr, Lambert ten
Langenhaven von Xanten das Recht dem Kapitel zuerkannte.
Dem Propste stand auch in Wyler das Präsentationsrecht
zu. Die Kapelle war dürftig dotiert und in Folge davon
die Rektoren vielfach abwesend, bis man Anfangs Januar
1540 die Einkünfte vermehrte und den Rektor verpflichtete,
an allen Sonn- und Feiertagen und allen Mittwochen des
Jahres in der Kapelle Messe zu lesen und, so oft es nöthig
würde, die Sakramente zu spenden.

Es folgten als Pröpste Adolf, natürlicher Sohn des
Herzogs von Cleve, Wessel op ten Kelre 1517, Kanzler

!>) Rerzeichn, der Nrk, unter Wychen.
lo> Dem von Huerne folgten Heinrich (IS7S) n, Gerh, de Solre (isso,)



Johann Vlatten 1538, der den Herzog Wilhelm von Cleve
auf den Reichstag nach Augsburg >546 begleitete und eine
zweifelhafte Rolle spielte, Johann Hermann Sieberg nsw.
Am 29. Juni 165ll verlieh der Pfalzgraf die Propstei dein
Licentiatcn der Theologie Aegidius Gelenius, der sich als¬
bald bei der Regierung beschwerte, daß das Kapitel ihm
das Propstei-Register vorenthalte.

Am 6. Octobcr >645 soll Kapitel unigehend an Pfalz-
Neuburg berichten, ob der Propstei nicht eine Präbende
einverleibt gewesen und wie diese durch Propst Sieberg da¬
von getrennt sei, und am 8. und 23. Februar 166l erfolgte
von Kur-Brandenburg und Pfalz-Nenburg der Befehl, die
erste vakant werdende Präbende mit der Propstei zu ver-
binden. ")

Dem Scholaster lag die Sorge für die Schule ob, deren
bereits vor der Verlegung des Stiftes in Cranenburg eine
existierte. Er war streng zur Residenz verpflichtet und
muhte mindestens seit 1345 auf seine Kosten einen Rektvr
stellen. 129!« bekleidete Heinrich von Nymegen in Zyfflich
das Amt, nach ihm Diedrich Loeff aus dem Clevischen
Hanse 1315, Lndovieus Palmarts 1344, Bernard van der
Dellen 1436, Wessel Swartcop, Christoph und sein Bruder
Otto Scheuet, Neffen von Marschall v. Wachtendonck,
Lnbbert Tnrck von 1652 bis zum l. Mai 1676.

Der Dechant war die Seele des Kapitels. E>- berief
dasselbe, führte den Vorsitz und gab bei stimmen Gleich¬
heit den Ausschlag. Strenge wurde bei ihm auf die
Residenzpflichtgesehen. So forderte der Herzog 146!« den
Hermann van Dam auf, zu residieren, und präsentierte
1558 anstatt des Albert von Rees, der die Residenz ver¬
weigerte, den Johann Dithmar, dessen Nachfolger stets an
wesend waren. Das Collationsrecht der Präbende» hatte
Herzog Adolf bei der Verlegung des Stiftes sich vorbe¬
halten. In Anfang des 14. Jahrhundertes stand dem
Propste noch das Recht der ersten Bitte bei Beisetzung einer
Präbende zu, wogegen das Kapitel sich jedoch sträubte. So
beauftragte Erzbischof Heinrich vvn Cöln am 26. December
131!« den Pfarrer in Nymegen, den Dechante» und das
Kapitel von Zyfflich öffentlich als suspendiert auszurufen,
weil dasselbe sich geweigert, de» erzbischöfliche» Kaplan
Johann von Are in Folge des vom Propste ausgeübten
Rechtes der ersten Bitte als Mitkanonich nnfzunehmen.'ff
Auch scheint vor i486 die Vergebung der Propstei in
Zyfflich stets dem Erzbischof von Cöln lind die Verleihung
der Kanonitate in den päpstlichen Monaten dem römischen
Stuhle zugestandenzu haben; mindestens beauftragte Papst
Pius ll., au den der Erzbischof wegen der Anmaßung des
Herzoges von Cleve sich gewandt hatte, am 2t». März 1458
den Abt vvn Panthnlevn in Cöln eitle desfallsige Unter

ll) Berzeichn. der Urk. unter L.
iü) Ztaats-Arch. in Tüsseldors.



suchung anzustellen,") DaS vom Clever Herzog erlangte
Collationsrecht blieb jedoch bestehen und ging ans seine
Rechtsnachfolger über. Seit 1666 übten Knr-Brandenbnrg
und Pfalz-Neuburg in Folge Vergleiches vom 14. Mai 1631
dasselbe in turno aus, crsteres iu den ungeraden Monaten,
Unerquickliche Streitigkeiten waren unausbleiblich, besonders
seitdem Brandenburg anfing, unqualificierte Persönlichkeiten
zu präsentieren z, B. 1655 den Laien nud Protestanten
Sibert Kuchenbecker.

Wiederholt mußten die Kanoniche an ihre Residenzpflicht
erinnert werden. Am 24, April 1447 erließ der genannte
WeihbischofJohann von Cork an das Kapitel, ein Pvnal-
mandat. Jeden, der von der Präbende Besitz ergreifen
wolle, schwören zu lassen, daß er persönlich residieren
werde. Insinuiert wurde das Mandat am 29. April, am
4. Juni ergriff das Kollegium Recnrs beim apostolischen
Stuhle,") Am 13. Octobcr 1513 erfolgte ans Veranlassungdes Kapitels von der Kölnischen Kurie Befehl, deu Scholaster
und die nicht residierenden Kanoniche unter Strafe der
Exkommunikation und 1900 Goldguldeu zur Residenz inner¬
halb 12 Tage aufzufordern und ihnen nicht eher etwas zu¬
kommen zu lassen, bis sie Residenz ergriffen hätten, ") In
der Folgezeit wurden bei Ausbruch der Pest viele Kanoniche
vermißt, 1559 Februar 11, kontrahierte das Kapitel mit
dem Prior des Dominikanerklosters in Calcar, daß dieses,
falls der Pfarrer iu Crnnenburg an der Pest erkranken
möchte, eine bequeme Person für die Dauer der Pest gegen
30 Goldgulden Entschädigung stellen würde. So begegneten
nm 1600 die Dominikaner von Calcar P. Arnoldus
Buscoducensis(s'Bosch), u. 1625 P, Johannes Philippi, 1630
die Clever Franciskaner P. Engelbcrtus, 1642 P. Johannes
v. Daal, 1652 P. Henricus.

Die Kapitel-Statuten wurden unter dem Vorsitze des
Dechanten vereinbart. Von den ältesten, die unter Dechaut
Henricus de Orschaet, der 1316 als Dechaut in Zyfflich
urkundlichauftritt, abgefaßt sind, liegt eine Abschrift
von dem mehrerwähnten Dechanten Joh. van Wanraq nach
dem Exemplar von Kanonich Henricus Busaeus iu Crancn-
burg unter dem Titel Ltatuta vstera vor. Danach mußte
jeder Kanonich, bevor er zum Genuß der Präbende zugelassen
wurde, der Kirche una purpurn vulAaritsr clicta Lulckada"
oder 10 Pfund schwarze Tonrnosen ausrichten. Auf Weisung)
des Hergogs von Cleve vom 29, Mai 1575 mußte jeder
Kanonich 15 Rhein. Gulden beibringen, „um Ornamente
auf dem Markte in Antwerpen für die Kirche zu kaufen."
Auch der Propst von Cleve hatte über dieselbe Angelegen¬
heit eine „Mission" geschickt.") Ob diese Weisung zusammen

18) Ebendaselbst.
ir) Aerzdichn, der Urk, IZIZ XI,VIII,
15) Ebendas, I..
io) Schölten, Gräfenthal Nr, ms,
17) Später isoo einen Chormantcl (aappa plnriaU«,)
is) Berz, der Url, o v xn.



— 3S —

hängt mit Diebstählen, die in den Kirchen des Fürsten-
thnms Cleve vorgekommen und den Silberschmied Heinr,
Stepp als Hehler der gestohlenen Sachen verdächtig
machten 3

Die älteste Abschrift der in Crancnburg abgefaßten
Statuten vom Mai 1436 befindet sich im Codex 83a der
Clever Stadtrechte, einer Handschrift ans der ersten Hälfte
des IS. Jahrhundertes,

Van Wanrap enthält- Statuta nava psrfsoa. v. ^Vsnrazi
tbsol. licsut. et clscauuur rsnovata st sorrscta aw.

elvi. l66z.
Der Collegiatkirchein Cranenbnrg mar bei der Trans¬

lation des Kapitels das Asplrccht zugesichert. Wie sehr
die erzbischöfliche Kurie ans die Heilighaltnng dieses Vor¬
rechtes bedacht mar, zeigt ein Vorfall, dessen Ende man
leider nicht erfährt. Ein Mörder war im März 1483 in
die Kirche zu Cranenbnrg geflüchtet. Der damalige Drost
Jodocus (Lassaelle)und der Richter hatten ihn gewaltsam
aus derselben schleppen und mit Ketten an einen Baum auf
dem Kirchhof binden lassen. Die Cölner Kurie, davon be¬
nachrichtigt, verhängte am 21. März das Jnterdict über
die Kirche. Der Fürst von Cleve legte sich ins Mittel, er¬
hielt jedoch den Bescheid, von einer Milderung des Jnterdictes
könne keine Rede sein, wenn nicht zuvor der Delinquent in
die Kirche zurückgeführtwürde. Am lS. Mai erfolgte je¬
doch die Weisung, das Jnterdict zu rclaxieren bis zurAn-
knnft der crzbischvflichen Commissare, vorausgesetzt jedoch,
daß dem Verbrecher nichts geschähe. Mit einem Male er¬
folgte am 31. Mai der Befehl, das Jnterdict zu erneuern,
weil der Drost und seine Helfer dem Dechnuten und den
Kanonichcn Gewalt angethan und um Mitternacht das Haus
des Dechanten angegriffen hätten. Der Pfarrer von
Zysflich-Beeksolle eine Copie des Mandates an die Kirch-
thlire heften. Im Oktober war der Streit noch nicht zu
Ende, denn am 24. October erfolgte der Bescheid, eine Auf¬
hebung des Interdikts könne nur geschehen,wenn der ver¬
letzten Parthei und der Kirche Genugthuung geschähe und
der Delinquent zur Kirche zurückgeführt würde.

1S64 Donnerstags nach S. Johann droht der Clevische
Fürst mit höchster limgnnde, wenn das Kapitel dem Befehl
des Erzbischofes Folge leisten und die Kirche interdicieren
würde, weil ein Kleriker in der Kirche gefangen sitze, der
erst die erste Weihe hätte, denn „wenn man alle solche
Clerken quittschelden wollte, würde er gegen seine Feinde
gar wenig Gewinn haben."

Das Kapitel besaß das Besetzung-rechtwie der Kirchen
in Cranenbnrg und Zyfflich, so auch ver Kapellen in Leut
und Beek, die durch die Erektion des Bisthnms Roermond
von der ErzdiöceseCöln getrennt wurden. Beide Kapellen
waren schlecht dotiert, so daß die Rektoren seltener residierten.

1!N Berz. der Urk. aa. LXIX. 1—7. u. exx.
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1536 klagte» die Eingesessenen von Leut, daß ihre Frauen
und Kinder ohne Sakramente stürben, weil man wegen
Hochwasser und schlechter Wege keinen Priester habe holen
können, man möge ihnen eine» Tanfbrunnen und das hl,
Oel gestatten. Propst Vlatten verwandte sich denn auch
für die Gemeinde und ersuchte den Erzbischof von Cöln,
die Kapelle zu einer Pfarrkirche zu erhebe» Sicher ist, daß
sie 1566 noch keine» Tanfbrunnen besaß und vom Pfarrer
von Zyfflich bedient wurde. Am 36. April 1632 wnrde
der Minorat Iah. v. Daal aus Cleve Vektor der Kapelle.
I» Beek erhielt Rektor Joh. Baverling, zugleich Vikar in
Cranenburg, von Wihelm Lindanns, erstem Bischöfe von
Roermoud, unter Strafe des Verlustes der Stelle im
I. 1569 die Aufforderung, in Beek zu residiere». Vvn
1592 bis 1662 war die Gemeinde in Folge der Kriegsläufe
verwaist und siel nach dem Rektor Theodor Trubbei in die
Hände der Reformierten. Cranenburg hatte es einige» aus¬
gezeichneten Männern im Stiftscollegium als Geleuius,
Stalenus, van Wanray zu verdanken, daß Präbeuden und
Benesizieu erhalten blieben. Auch Trost Joh. Wilh. vvn
Wachtendonk, Herr zu Hulhausen, Arnold von Wachten¬
donk zu Germenseel, Propst in Paulen, Wissel »sw. und
sein Offiziell Kanoniker Nicolaus Plureu, Johann von
Düsseldorf genannt Sterneberg, waren entschiedene Anhänger
der Kirche med hatten ein wachsames Auge.

Auf die Bitte des Kapitels von Emmerich vom 16. Juli
1591 um eine Beisteuer für die Jesuiten Schule daselbst
und ans eine Einladung zu einer Cvnferenz nach Calcar
vom 18. December 159!, um diese Angelegenheit zu be-
rathe», reagierte das Kapitel nicht. Da erschien am
6. Juli 1592 eine Aufforderung des Clevischen Fürsten,
jedes der 6 Stifter solle bis auf weiteres eine Präbende
zum Besten der Schule abstehen. Ans diesen Modus hatte
zuvor schvu der päpstliche N,mtius hingewiesen. Da jedoch
einzelne Stifter noch zögerten, erfolgte am 29. Juni 1696
eine Weisung des Herzogs an das Kapitel in Cranenburg,
die durch Ableben des Knnoniches Winand Thomasius er¬
ledigte Präbende der Schule zuzuweisen, Papst und Kaiser
hätten eingewilligt und die Kollegien in Emmerich, Rees,
Cleve und P'anten sich gefügt. Darauf hin bewilligte das
Kapitel am 12. Juli 1696 die Präbende frei von allen
Lasten und Diensten vorläufig auf >9 Jahre.-") Im
Jahre 1717 nahm der .König den Jesuiten die Präbende
und verkaufte sie au Johann Heinrich Turck. Das Kapitel
nahm Anstand, den Turck zu investiere» und wurde das
erste Mal mit 25 und das zweite Mal mit 199 Goldgulden
bestraft.-')

Auch machten sich in Cranenburg um den Chordienst
und das Archiv verdient Petrus de Brce, Kanonich um

so) Verz. der Urt. „Jesuilen-Präbeiide."
si) Gravam. I. U. <2. Iz,
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1551 und 1558, indem er für die Kirche ein ausgezeichnetes
Graduale schrieb, Kanon. Heinrich Bups Z- 1578, der
„mit ebenso leichter als eleganter Feder" ein Graduale
und Noctnrnale anfertigte, das Archiv, das durch die Ueber-
schmemmung von 1571 ganz in Unordnung gerathen war,
wieder ordnete und ein Verzeichnis? der Urkunden besorgte.
Besonders aber ist der Kalligraphist Johannes Averschott,
Vikar S. Crucis (1512-1580), zu erwähnen, der für die
Victorskirche in .Tanten zwei noch erhaltene Antiphonalien
schrieb, die er in Npmegen illustrieren und bemalen ließ.

Von der zweiten Halste des UZ. Jahrhuudertes au wurde
die Lage des Kapitels in manchen Beziehungen recht trost¬
los. In Folge des Mandates von Herzog Wilhelm von
Cleve vom 5. Mai 1573, das; die Communion an alle, die
es verlangten, unter beiden Gestalten gereicht werden solle,
fanden sich der Gläubigen mehrere, die solches begehrten,
und die fungierende Geistlichkeit in Cranenbnrg glaubte,
dem Begehreu entsprechen zu sollen. Der Gebranch riß
mehr und mehr ein, bis 1607 einige Jesuiten dorthin kamen
und das Volk davon abbrachte»,"h

Dazu kamen die beständigen Reibereien mit dem
Magistrate, der den zugesicherten Privilegien zuwider das
Kapitel mit Einquartierungen, Servisgeldern, Pulver, Blei
»nd Lunten Lieferung belastete und Wein- und Bieraccisen
geltend »lachte. Trotz aller Proteste bcharrte der Magistrat
i» seinem Vorgehen und schritt zu Pfändungen. Auch nach¬
dem das Kapitel beim Gericht in Cleve am 12. Februar
1599 Recht bekommenhatte, fügte er sich nicht, sondern
fuhr fort, „Reuter" ven Herreu zu zubillettieren. Auf die
Weisung des Kurfürsten von Brandenburg, die Soldaten
den? Kapitel abzunehmen,berief er sich auf die Jahre 1638 bis
>617, ivo Hessen, Kaiserliche, Brandenburg „und Schwedische"
Kriegsvölker dem Kapitel zubilleltiert seien. Es bedurfte
noch wiederholter Befehle selbst bei 100 Goldgnlden Strafe,
ehe der Magistrat sich ergab.

Drückeuder für das Stift wurden die Contributioneu
von 1610 an. Auf seine Beschwerden wurde das Kollegium
von Kur Brandenburg und Pfalz-Neuburg auf' den
27. August 1612 nach Cleve beschiedeuund trotz seiner
Proteste am 26. November 1612 mit 623>Z Rthl. bedacht.
Als das Kapitel zögerte, erfolgte von Kur-Brandenburg am
1>. Oktober 1615 ein Pönalbefehl, seine Quote von 1610
und 1612 ganz zu zahlen und zugleich eine Anweisung au
die Beamten, die geistlichen Güter zu beschlagnahmen und
den Pächtern die Zahlung der Pachte zu verbieten. Der
Befehl wurde am 16. October und 1. November wieder¬
holt. Pfalz-Neuburg hatte nämlich am 21. und 27. October
und 27. November und am -l. Februar 1616 Contrebefehle
erlassen, an Brandenburg nicht zu zahlen. Das Kapitel

SS) Corn. Schelten, Bauarchv. der Viktorskirche, S. 90 u. 9g.
23) Neisfenberg, Nist. societ. adRNenum ins. XIII, 22. u. Emen,

Gesch. der Reform, in d. Erzdiöcese 226.
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wandte sich in seiner Bedrängniß an Kaiser Ferdinand II,
der am 5 Januar und 5. August 1628 Befehl an Kur-
Brandenbnrg ergehen ließ, alle Contribntivnen, Exekutionen
und jeden verursachten Schaden zu restituieren. Ilm
21. Öctober 1630 drohte er gar von Regensburg aus mit
dem Bann. Allein diese und noch andere Befehle blicken
erfolglos. Der Kaiser starb während des Streites am
15. Februar 1637.Deshalb hielten die Dechanten von
Tanten und Eleve es für gcrathe», mit den Clevischen
Landstnndcnaus Ritterschaft und Städten sich zu vergleichen.
Beide schlössen am 17. August 1619 den Vergleich ohne
Wissen des Clerus und ohne Konsens des Mitregenten
Wolfgnng Wilhelm von Pfnlz-Nenburg und der geistlichen
Oberbehörde. Nach diesem Vergleich sollten die geistlichen
Kollegien, Klöster und Konvente dem Landesfürsten den
ZU. Thcil der bewilligten Stenern zahlen, bis die Steuer-
Matrikel revidiert sei. War dieser Vertrag schon an und
für sich für die Geistlichkeit hart, weil sie nicht den
hundertsten Theil der Güter im Clever Land besaß, so
kam hinzu, daß man häufig über das Zehntel h »ausging
und die Pfarrgcistlichkeit on den contribnieren BA
der Reparlierung der Steuern von 30,000 Rthl. im 1.1673
hätten Stifter und Klöster 3096 Rthl. beisteuern müssen,
mußten jedoch exekutorisch 13000Rth. entrichten. Tie sechs
Clevischen Stifter hatten von 1649 bis 1685 also in 37
Jahren 683 559 Rthl. 28'/„ Stiiber aufzubringen. Als der
Kurfürst 1697 dem Clever Lande 70600 Rthl. nachließ,
hätten den Stiftern 7000 zugute kommen sollen, jedoch
mußte» sie ihr ganzes Contingent bezahlen. Das Crnnen-
burger Stift wurde um so schwerer betroffen, als es in
Folge von Ueberschwemmnngen,Durchbrächen und Ver¬
sandungen schon an sich große Summen aufzubringen hatte.
Um das Jahr 1722 hatte es an Zinsen allein 2000 Rthl.
aufzubringen. Dazu war das Kapitel von 1714 an zu den
Accisen herangezogen. Kurzum das Stift sah sich gcnöthigt,
manche Güter zu verpfänden. Eine Supplik an den Landes¬
herr», daß sein Einkommen kaum hinreiche, um die
Contributionen zu bezahlen, blieb erfolglos. -'')

Beim Einmarsch der Franzosen ins Clever Gebiet
fluchteten die Kanoniche über den Rhein und wohnten eine
Zeit lang im Schloß Gemen in Westfalen. 1802 wurde
das Stift aufgehoben, die Güter eingezogen, die Kirche
mittellos und die Pfarre Cnntonnlpfarre.

Von de» Dechanten seien genannt: Joh. Schalburg
1324, Heinr. v. Orschaet-"), Joh. van Clarenbeek
1342-U, Alex v. Bvetzelaer 1349, Petrus v. Bylant
1417, Joh. Dithmarus (Tiemer) stiftete das Gemälde über
dem Anklcidetischin der Sakristei, 1563 das Hanptgemälde
am Hochaltare und wahrscheinlichdas Freskobild S. Chri-

2t) Verz. der Urk.
2S) Gravam. I Lit. ic, 4—s. lit. ?. u. II, Lit. v. S. 7.
2ö) Schollen, Wissel-Grieth ss.
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stöphorus an der Westwand des nördlichen Seitenschiffes
(ff- 15921, Henricns Wyer 1625, Joh. van Waurny
ff- 14. Aug. 1636, Joh. Evcrh. Ncuy aus Crnnenburg, zu-
leich Ehrendomherr in Münster, von 31. August 1797
bis IS3S.

Von den Knnouichen: Bern, von Groesbeek I305> Junker
Joh, v. Duysborg >347, Junker Joh, v. Hörne 1351,
Rutg. v, Groesbeek 1334, Gottsr. v. Empel >379, Jordan
v, Wylre 1382, Heinr. v. Bylaut 1387, Stcph. Taybart
1398, Lubert Hagedorn 1436, Bincenz v. Eyl 1467, Joh.
v. Egher iur. licent. 1484, Joh. in gen Grondt ff- 1556,
Mathial v. Eyl 1517, Caspar v. Elverselt >538, Robert
v. Wachtendonk >554, Gotttr. v. Wylich - Bernsau 1584,
Andreas Jngenwinkell ff- 1584, Winand Thomasius 1591,
ff- 1666, Herrn. Tingnagel ff- 1616, Joh. v. Wachtendonk!
ff- 8. Juli 1612, resignierte zu Gunsten des Jacob
v. Wachtendonck, Heinr Turck, ihm folgte Lubert Turck
1618 ff- I. Mai 1676, Alard Drost aus Mook ff- I. August
1636, Arnold Boeckhorst, resign. 1696 für seinen Bruder
Jacob, Joh. Stalenus, Pfarrer in Rees, 1649, Werner
Wolfgang Metternich, resign. >654, Everhard de Nerse
aus Calcar, Domiuicus Galle aus dem Oratorium in

Kevelaer 1679, resignierte als Pfarrer von Brüggen in
Flandern 1726, Joh. Heinr. Turck bekam 1717 die Ekspek-
tang auf die Jesuiten Präbendez.

Das <E/z ctru. hohe und 4>/z breite spitzovale Kapitels¬
siegel mit der Umschrift: 8. clscaui st capituli
scclssis sei. iVlartiui L r au s ub o r A s u. (oliiu
Cell?) ist noch erhalte». Es zeigt unter drei gothischen
Gehäusen in der Mitte die stehende Figur des h. Martinus,
über ihm den Cruxifixus (mirakul. Kreuz), unter ihm den
Bettlcr mit Stelzfuß, rechts S. Petrus, links S. Paulus.
Das kleine, in Abdrücken erhaltene Siegel von der Große
eines Zweimarkstückes mitder Unterschrift: 8 iA. ec cl ssis
sti. Äartiui Or an s b. a ck c ausas stellt S. Martinus
zu Roß dar, wie er dem hinter ihm stehenden Bettler mit
dem Schwerte einen Theil seines Mantels zutheilt.

VIII.

Die Vikar ieu und Offizien in der Kirche
zu Cr a neu bürg.

Das Kanonichen-Collegium fand bei der Verlegung von
Zyfflich nach Crauenburg drei Vikarien vor nämlich
i>. Erucis, s. Latlraniuas und triuru rsZuiu st c^uatuor
sLslssias cloctoruiu auf dem Oxal. Die letzte Vikarie der
h. 3 Könige und 4 Kirchenväter hatte der Cranenburger
Vikar Johann von Goch, der am 1. Februar 1491 starb.

2?) Schotten, Cleve es, «o.
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mit 18 Goldgulden, denen später Jutta van der Steghen
noch 6 hinzufügte, gestiftet- Zu diesen drei Vikarien wie
auch zu den fünf von Zyfflich herrührenden hatte Herzog
Adolf sich das Präsentationsrecht vorbehalten.

Im Laufe der Zeit kamen zu diesen Vikarien noch als
Offizien hinzu das Offiznm 8. 8sbaptiani im Bruch, das
Offizium 8. petri st Pauli am 22. März 1-169 vom
Kanonich Arnold v. den Dam gegründet, das Offizium
ksatas älarias vir^inis von Drost Jodocus Lassaclle, dessen
Gemahlin Jvona de Cellerie am >4. Juni 1493 starb, das
Offizium des allerheiligsten Sakramentes mitten vor dem
Oxal(Psarraltar) von Kanon ich Johann Singendonck^-j-1526
gestiftet, (auf demselben Altar berentete Schvlaster Lnbert
Turck -P 1676 eine Donnerstag Messe), das Offizium
cateclrsticum von Dechant Jacob v. der Steghen
Z- 20. Februar 1663 mit der Verpflichtung gegründet, daß
an allen Sonntagen von November bis Mai in der Kirche
eine Katechese gehalten werde, und endlich die Stiftung des
Bürgermeisters Joachim Kymp oder Kimpen vom
10. December 1606, wonach die Vikare an Sonn- und
Festtagen nach der Predigt eine h. Messe am Sakraments-
altnre zu lesen hatten.

Nicht lange nach der Verlegung des Kapitels entstanden
zwischen dem Kapitel und den Vikaren Differenzen haupt¬
sächlich über die Gehaltsbezüge und Präsenzgelder. Beide
Partheien wählten Herzog Adolf als Schiedsrichter, der
am 22. Juli 1438 bis auf weiteres folgende Vereinbarung
traf. Das Kanonichen Kollegium theilt die sichern Renten,
die von Kirchengütern herkommen und auf 80 Schild ge¬
schätzt sind, sowie die unsicher» (die Hälfte der Opfer vor
dem h. Kreuz) jährlich in so viel gleiche Theile als das
Jahr Tage hat. Jede tägliche Portio» wird ihrerseits in
so viel gleiche Theile zerlegt, als Kanoniche residieren und
den fünf Tagezciten im Chore beiwohnen. Ein jeder be¬
kommt alsdann für jede Präsenz während der fünf Tage¬
zeiten ein Fünftel des täglichen Theiles. Für den Chor¬
gang der Vikare, die mit von Zyfflich gekommen sind, gibt
das Kapitel jährlich 7 Rhein. Gulden, den in Cranenburg
vorgefundenen 2 Gulden. Da die Zyfflicher Vikare im
Gehalt ungleich gestellt sind, soll Kapitel so viel zahlen,
daß jeder Vikar 25 Rhein. Gulden bekommt. Ihnen sollen
die Cranenburger Vikare, die mehr Einkünfte beziehen,
gleichgestellt werden, jedoch soll der Vikar s. Lrucm Gerhard
van der Steghen, so lange er lebt, 2 Gulden mehr be¬
kommen. Die Renten, die' für die h. Kreuzmesse gegebe»
sind und etwa noch gegeben werden, sollen gleichmäßig

i) l57S August si präsentierte Lucas Kerslvrs dein Kapitel den
lÄottfr. ». Walde» für das Ossizium unter dem Proteste einer Singen-
doucl als nächster Verwandten des Stifters, loos präsentiert Thsod.
Singendonct de» Gerb. n. den Kerckhofs.

P Jac. de Witt schuldete am io. Febr. lmn den Vilaren in Behuf
Joach. Kimpen Seligcr's Offizium so Thl. ä so Stiibcr aus seiner
Behausung tu Cranenburg.
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unter die Kanoniche, Vikare, Schulmeister und Küster ver¬
theilt nnrden. Gleichzeitig wurde die Wohnungsfrage der¬
jenigen Hänser geregelt, die ans dem Jmmunitätsplatz be¬
reits gebaut waren. Nur die Dekanei bleibt beständig für
den Dechantcn.") Mit dieser Vereinbarung waren jedoch
die Streitigkeiten nicht beseitigt, >153 hatte sich Johann
Haick, Vikar 8s, Nicolai st Lallrarinas in Cranenbnrg,
bei Herzog Johann in Cleve beschwert,„daß zur Zeit, als
das Kapitel von Zyfflich nach Cranenbnrg verlegt wurde,
die Stadt Cranenbnrg dem Kapitel ein Register der Renten
gegeben habe, die dermalen die Kirche in Cranenbnrg und ihre
Altäre besaßen. Darin seien auch die Renten seines
Altarcs vermerkt und doch würden ihm diese vorenthalten,"
Darauf wies der Herzog am 16. November Bürgermeister,
Schöffen und Rath von Cranenbnrg an, dem Beschwerde¬
führer, so viel es an ihnen sei, zu seinem Rechte zu ver¬
helfen und dies um so mehr, als er Patron des Altares
sei. Er habe das Register durch Rechtskundige- Propst
Hermann de Brakel alias cls s^guisArano in Cleve, durch
den vortrefflichen Magister Or, ntr für, Heinrich Hessel,
Scholaster in Tanten, und durch die Ritter Otto v, Wylact
und Johann v, den Loe und seinen Rath Gerhard v. Till
untersuchen lassen,

Die Vitarie s, Nicolai war 1315 durch den Scholaster
Theodvricns Loefs in Zyfflich fundiert und später zum
Frommen des Schnllchrers und Kaplans bei einer Visitation
des Fürsten mit der Cra enburger Vikarie S, Cathanna
vereinigt. Der Reetor Egidins Quadcleyen (Qualen ,
>398 erwähnt, vermachte dem Altar ss, Nicolai et
Oatbsrinas einen Garten in Lenwendell, woraus der Landes¬
herr 8 Denar und 2 Hühner und der Rektor des Kreuz-
altnres 3 Schilling bezog.

Der Altar ss, ^ntonii, Nicbaslis st ölarZarstbas,
ursprünglich in Zyfflich als altars s. .-^ntonii 1379 von
den Exekntoren des Kanon, Petrus de Nussia gestiftet,
führte seit 1351 auch den Titel s, ölicbaelis. 1149 Mai 24
bcrentcte Derick Paip den Altar mit 3 Goldgulden aus
4 Morgen Land in den langen Hufen bei der Waldwetering,
und Heinrich Grob in Nütterden mit einem Goldgulden
ans seiner Behausung am bösen Eck (asn dsn gnaden
bornick). Der Altar bestand noch 17l<! im Marienchor
seitlich bei der nördlichen Halle, war aber ganz verfallen
und außer Gebranch,

Am 3. Juni >536 kaufte Johann v, Hoeulnm als be¬
vollmächtigter Renlmeister der 3 Vikare in Cranenbnrg von
Heinr, Helling eine Jnhrrente ans 4 Holl. Morgen in den
langen Hufen an der großen und Brnchschen Wetering,

1555 November 19 schuldet Heinrich Copperts den sieben
Vikaren, die die Frühmessen lasen und das Hochamt sangen
l Thlr. und 1 Stüber aus 4 Morgen Land' in den langen

S) Urk, ci, Perg, mit Siegel des Herzogs, —
4) Copiar,
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Hufen beim Bruchschen Kirchhof a» der grasten und Bruchschen
Ketering,

1605 Nivvember7 »ahmen Dechant Conrad Bronwer
und Kanon, Johann v, Wachtendonck als Vertreter des
Kapitels und Diedrich Kater und Friedrich Reiners als
Vertreter der Vikare mit dem Kanimerherrn und fürsil,
Rath Joh, Wilhelm v, Wachtendonck, Trost in Cranenburg
und in der Duffelt, Herrn zu Hulhausen, einen ErbwechKl
von Renten vor unter Genehmigung des Fürsten Johann
Wilhelm. ")

IX.

Die Collegiat- und Pfarrkirche,
Die Pfarr- und ehemaligeCollegiatkirchein Cranenburg

steht nach dem Nrtheile des ProvinzialCouservators Prof,
Clemen unter allen Backsteinbaulc» des Niederrheins in
der vorderste» Linie ') Als vor etwa 30 Jahren der
Königl, Baurnth und Dombanineister zu Linz an der Donau,
Vincenz Statz ans Cvln die ganze Kirche einer genauer
Durchsicht unterzogen und den Thurm bestiegen hatte, da
war sein erstes Wort: „Ter Baumeister dieser Kirche hat
Dome studiert und gebaut. Sollte es jemals, was zu
hoffen ist, zum Ausbau des Thurmes kommen, so hat mau
vor Allem die Ausätze zum Aufbau zu beachten und zu
sorge», daß eine unkundige Hand dieselben nicht entfernt,"
Der Herr hat Recht gehabtj Die Baugeschichteder herr¬
lichen S, Vietorskirche in Tanten macht uns mit dem Bau¬
meister der Cranenburger naher bekannt. Wir erfahren
hier, daß Meister Gisbert (Giselbert, Giswert) von Cranen¬
burg 1400 als Baumeister für die Kirche in .Kauten ge¬
wonnen war und auch >408 dort vollauf thätig war.
Während des Jahres 1417 war er oft von Kanten ab¬
wesend, weil er in Cranenburg zu thuu hatte, >410 wurde
er wieder von Cranenburg nach Kanten gerufen. Bon >421
bis 1423 finden wir Meister Gisbert in Cranenburg, Von
da ab schwiegen die Nachrichten in Kauten über ihn bis
Anfangs September 1434, Wahrscheinlichhatte er in dieser
Zeit in Cranenburg die Hände voll, da die Verlegung des
L-tiftes von Zyfflich nacls hier nahe bevorstand. In Kauleu
findet er sich wieder vor von Anfangs September 1434 bis
zum 2>. Oktober 1437, Von da verschwindet er aus der
Baugeschichtevon S. Victor, Nur noch ein Mal geschieht
seiner im Jahre 1438 Erwähnung. Er erscheint in Kanten,
um seinen Freund und Gesellen Hermann v. Winteren zur
letzten Ruhe zu bestatte». Nachdem er dessen Grab im
Kreuzgang besorgt hatte, kehrte er nach Cranenburg zurück.
In Kanten bedurfte man seiner nicht mehr, weil die Bau-
lhätigkeit ruhte. Auch in Cranenburg war sein Werk zu
Ende geführt. Was aus ihm weiter geworden ist, erfahren
wir nicht. Sein Andenken verdient wie i» Kanten so auch

5) Urk. a, Perg. gez. Lennev.
i) Kreis Cleve 126.
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namentlich in Cranenburg in Ehren gehalten zn werden.
„Die Bnntheile, die er in Tanten ausführte, waren die
zierlichsten und reichstein Cr verstand es den Grnndfvrnien,
die der erste Baumeister ihm vorgezeichnet, all den Schmuck
zn verleihen, welchen die entwickelte Gvthik, deren hohe
Leistungen er an den Domen in Cöln und Amiens mit
architektonischem Auge betrachtet hatte, ihm darbot.Gerne
möchten wir über den Familiennamen des Meisters Näheres
erfahren und was aus ihm geworden ist. Möglicher Weise
ist er identisch mit Gysebert, der !404 und >405 Bürger¬
meister in Cranenburg war und mit Gysbert Bynningh,
der 14t8 als dortiger Bürgermeister vorkommt.

In Cranenburg war Meister Gisbert die Aufgabe ge¬
stellt, die neue Kirche an das vorhandene südliche Seiten¬
schiff anzuschließen. Zu diesem Zweck verlängerte er das¬
selbe um ein etwas größeres Westjoch mit Sterngewölbe
und eingezeichnetem Kreuz. Der Anschluß an das Haupt¬
schiff und den Chor der neuen Kirche muß gegen Oktober
>412 erfolgt sein, denn in dieser Zeit stürzte wohl haupt¬
sächlich durch Einbau des Treppenthürmchens in der Ecke
des Kreuz- und Hanptchores das über dem Krenzaltar be¬
findliche Abschlnßgewölbe ein. Dem Baumeister scheint
dieses Vorkommnis; große Sorge gemacht zn habe». Die
ganze Kirche ruhte eben auf einem Pfahlrost, und eine
tiefer eingreifende Bersackung hätte leicht stattfinden können,
lkm diese zu verhüten, ließ er zwischen dem Chorpfeiler
und dem ersten Pfeiler im Schiffe der Kirche eine drei
Steine starke Verbindnngsmaner, die das dort stehende
Sakramentshänschen zum Theile in sich aufnehmen mußte,
bis zur Höhe der Kapitälchen auf den Dreiviertelsänlchcn
anfführen und außerdem dem nördöstlichen Abschluß des
Krenzchores eine Mauer vorbaue», die de» ersten Dienst
im Chörchen noch mit verdeckte, so daß dieses wie in drei
Seiten eines regelmäßigen Achteckes abzuschließen schien.
Der Symmetrie wegen ließ er auch an der entgegengesetzten
«eite zwischen den entsprechenden Pfeilern eine gleich'.hohe
Mauer anfbanen. Dadurch war der Fehler verdeckt und
machte das Ganze de» Eindruck eines absichtlich verlängerten
Chore-, der später dem Kapitel nur erwünscht sei» konnte.
Beide Berbindnngsmanern waren glatt verputzt und schlössen
nach Westen hin an den Lettner, dessen Ansätze noch vor¬
handen sind. Der einmal gemachte Fehler machte sich je¬
doch um 1873 wieder in bedenklicher Weise bemerkbar.
Der Gewölbebogen zeigte einen Riß von lt> bis 12 ctm.
und das Abschlnßgewölbe im Chörchen fing an anszubröckeln.
Nachdem durch den Baumeister Franz Pelzer von Cleve
unter thätiger Bechülfe des Bauunternehmers I. van
Wickeren ans Cranenburg die nöthige» Vorsichtsmaßregeln
getroffen waren, wurde daS Gewölbe erneuert und beide
Berbindnngsmanern abgebrochen. Bei dieser Gelegenheit
stellte sich heraus, daß der Chorpfeiler bis nach unten hin

2, Bcisscl, die Baugeschichtc d. Kirche des h. Piclor S. izs—ISS'
IS7, ISS, >4», iss, ISS.
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nicht verputzt war. Ter Einsturz muß demnach während
des Baues der Kirche erfolgt sein,

Im Jahre 1425 konnte der Hauptchor »nd die Nord¬
seite der Kirche beschiefert werdcnJmd Ende Juli war mau
beschäftigt, Chor und Schiff ciuznwölbeu, womit man 1435
»och nicht fertig war, 1436 konnte das Kapitel einziehen.
Nach dem iidar irrsmorisrum feierte die Kirche Sonntags
vor Maria Geburt ihr Dedikationsfest und S, Jacobus
im Juli die Dedikatiou des Christopher - Altares i» der
Sakristei für arnmrio). Der Ueberlicfernng zufolge besaß
die Kirche 13 Altäre, davon war der S, Antonius-Altar
unterhalb des Marien-Chorchcns »ach den großen Thüren
hin, weil zerfallen, >713 aus dem Gebrauch gesetzt.

Von einer näheren Beschreibung der Kirche ist 'abge¬
sehen worden, da der jetzige Prov, Conservator Prof.
Clemen 13S2 eine solche gebracht hat. Statt deren möge
hier eine kurze Geschichte der Restaurationsarbcilen Platz
finden. Seit der Snpprcssion des Kapitels stand die herr¬
liche Kirche so zu sagen verwaist da. Alle Güter waren
ihr genommen und am Schlimmsten machte sich geltend,
daß bei der Verlegung des Stiftes nach Cranenbnrg das
Pfarrvermögen von dem Stiftsvermögen incht gesondert
gehalten, sondern letzterem einverleibt worden war. Alle
Reclamationeu waren und blieben vergebens, Dringendst
bat man noch 1333 um eine Unterstützung, daß wenigstens
Gottesdienst und Seelsorge aufrecht gehalten werten konnten,
und um Anweisung eines Fonds zur Instandhaltung des
Kirchengebäudes, Der Pfarrer bezog seit >802 als Cnntoual-
pfarrer ganze 1000 Francs, In Folge davon verfiel die
Kirche von Jahr zu Jahr und machte einen um so weh¬
mütigere» Eindruck, je schöner sie in ihrer Anlage und i»
ihrem Aufbau dastand. Das empfand so recht der Pfarrer
Anton Kleuter aus Senden, als er nach Illjähriger Thälig-
keit in Geldern, am 16. Februar 1853 als Pfarrer »ach
Cranenbnrg kam. Seine ganze Sorge ging dahin, für die
Wiederherstellung der Kirche zu sparen und zu sammeln.
Und fürwahr hat der gottselige Herr gar viel für die
Kirche gethan, ohne daß es gerade in die Augen sprang.
Unter ihm wurden die Balkenlagen, die Dächer der Seiten
schiffe, die Rinnen, die Gallerie, das Stab- und Maßwerk
in den Fenstern erneuert, die Kirche und der Kirchhof aus¬
geschachtet, die Orgel provisorisch versetzt, das West-, Nord¬
uno Südportal von Außen und der Dachreiter erneuert.

Große Kosten verschlang die Wiederherstellung des
schönen Westportals, Es war eben ganz und gar verfallen,
das dreiachsige Fenster war rurmauerr, der Mittelpfosteu
und die morschen Thüren entfernt und, um den Ruin zu
verdecke», eine armselige Vorhalle vorgebaut, die als Tauf¬
kapelle diente. Hier bedurfte es also einer gänzlichen Er¬
neuerung.

Der Tackreiter war dem Pfarrer Kleuter als ciner der
schönsten von dem Kunsthistoriker Bock aus Aachen gepriesen
worden. Deshalb verfuhr der Pfarrer bei der Erneuerung



desselben mit um sv größerer Vorsicht. So gut es ging,
wurden die Ucberbleibsel in der Kirchcnscheune zusammen-
gestellt und alles noch irgendwie Brauchbare für das neue
Thürmchen verwendet. Das alte war aus sehr schwerem
Blei hergestellt und ursprünglich vergoldet und bemalt ge¬
wesen. Die Seite, die vom Welter am wenigsten zu
leiden gehabt, zeigte deutliche Spuren von Gold, rolher und
blauer Farbe.

Pfarrer Kleuter hatte bei seinem Tode am 9. März >889
im Ganzen 85,000 Maik für die Restauration der Kirche
verausgabt. Eine solche Summe ermöglichte er durch eine
wahrhaft apostolische Lebensweise und gute Freunde, die
ihm zu Hülfe kamen. 28 Jahre lang halte er sich mit der
armseligen alten Dekanei an der Mühlenstrnße, die 1499
zum ersten Male abbrannte, begnügt, als er endlich dem
Drängen nachgab, sich die neue Psarrwohnung 1886 bauen
zu lassen. Er bezog sie 1387, bereute es aber mehr als
ein Mal recht bitterlich in den Bau derselben eingewilligt
zu haben.

Auch die beiden nachfolgenden Pfarrer Hermann Wessel¬
mann aus Breden und Angnstin Fugmann aus Keppeln
nahmen sich mit großer Wärme der Kirche an. Beide er¬
wirkten von der Provinz eine Bcistencr znerst von 15 000
vom Staate und sodann von 10000 Mark von der Provinz.
Die an die crstere geknüpfte Bedingung, daß sie für den
Ausbau des Thurmes reserviert bleiben solle, wurde 189.9
fallen gelassen.

Unter Wesselmann wurden die Chorfenster ausgebrochen
und mit Stab- und Maßwerk versehen, für den Hochaltar
eine neue Mensa und Praedelta durch ran der Geld aus
s'Hertogenbosch beschafft, die Geivvlbekappen im Chor aus¬
gebessert, das Sakramentshnuschen von den noch anhaften¬
den Mauerüberresten befreit und restauriert, der Schrei»
des Kreuzaltnrcs dem v. der Geld zur Ausbesserung und
neue» Bemalung anvertraut, die Orgel an ihre jetzige
Stelle versetzt und mit dem Verputz der Kirche begonnen.
Unter ihm wurde auch das S. Johannis-Hospital an Stelle
der früheren Wohnung des 1848 verstorbenen Kirchen-
rendanten Johann Peters neu aufgebaut.

Unter dem seit August 1894 fungierenden Pfarrer
Fugmann wurde das Nordportnl restauriert (die Statuen
der gute Hirt, S. Elisabeth und S. Vincenz v. Paul von
v. der Geld), 1897 das mittlere Chorfevster von Terir
aus Goch, l899 die andern Chorfenster aus derselben
Werkstätte, 1902 das restaurierte Fenster über dem Krenz-
altar eingesetzt, ein Chorgestühl nach einer Zeichnung von
v. d. Geld, zum Theil von, Schreinermcister Janssen ans
Cranenburg ausgeführt, in der Zwischenzeit zuerst
die südliche Außenseite der Kirche, dann die nördliche aus¬
gebessert und 1890 das Triptpchon auf den Hochaltar ver
pflanzt. Das eine Mutelbild, die Kreuzigung darstellend,
ist vom Dechanten Johann Tithmnr, auch Diemers aus
Cleve 1563 gestiftet, der linke Seitenflügel mit der An-
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betung der Hirten vom Kanonich Johann ingen Grondt
l-s- 1553 Dec. 20), der rechte mit der Auferstehung vom
Kanon. Engelbert v. Steenhuis (P- 1562 Oct. 25). Das
zweite Mittelbild mit dem Pfingstfest vom Kanon. Robert
v. Wachtendonck (4- 15!)!)>, der eine Seitenflügel mit der
Verkündigung vom Kanon. Heinrich Buys (P 1578) ge¬
stiftet, der andere mit der Anbetung der h. 3 Könige ent¬
hält ein Bild von Cranenbnrg.

Augenblicklich wird die Kirche im Innern einfach aber
würdig dekoriert durch Maler Rensing aus Crefeld und die
ursprüngliche Bemalung in den Gewölbekappen, die vor
etwa 5t) Jahren, weil sehr defekt übertüncht war, wieder¬
hergestellt. An der Westmaner im Südschiff finden sich
lleberreste von S. Petrus und Paulus und der Kreuzigung,
und im Nordschiff S. Christophorus mit dem Distychon1

Eristokeri sancti ksciern efuiaumczuatuetur,
I»o nsmpe ckie non morts male moristur,

wahrscheinlich vom Dechanlen Dilhmar, dem nachgerühmt
wird, daß er unterm Cninpanile a6 valvas ein Disthchon
habe machen lassen. Aiöge der jetzige Pfarrer den Tag er
leben, den der General Konservator Persius aus Berlin bei
Gelegenheit eines Besuches in Cranenburg ihm in Aussicht
gestellt hat, dasi er noch den Thurm der Kirche weit »ach
Holland hinein ausschauend sehen werde.

X.
Der S ch w e ste rn c 0 nv en t S. Katharina.

Der Konvent S. Katharina war ein Abzweig des
Augustinerinnen Konventes auf dem Berge Sion in Cleve.
Die Junfer (clorniLsllu) von Nyeuhavcn i» Cranenliirg,
deren Geschlecht daselbst seit dem 14. Jahrhundert häusiger
begegnet, halte ihre in der Mühlenstrasze zwischen Wolter
Andels und Gerhard Hagedorn gelegene Behausung nebst
Zubehör für Gründung eines Konventes in Cranenburg
dem Berge Sion überwiesen, und letzterer durch seinen
Beichtvater Arnold van der Brüggen (eis ponte) den Herzog
Adolf von Cleve um die Erlaubnis;, in Cranenbnrg eine
Fil ale zu gründen, gebeten. Der Herzog ertheilte die Er¬
laubnis; am 7. April >446 und befreite zugleich die Be¬
sitzung von allen Schätzungen und Diensten und gestattete
auch den Bau einer Kapelle.') Die kirchliche Genehmigung
erfolgte am 14. April 144!) zunächst durch den Ntrcchter
WeihbischofJohann von Cork Corkagensis), dem damals
die Ausübung der geistlichen Jurisdiktion im Clever Land
übertragen war,und am 26. April und !). Mai auch
durch den Kardinallegaten Johannes S. Angeli von
Maestricht und Koblenz aus und zwar nach den Anträgen
und Bedingungen, die das Kapitel in Cranenburg gestellt
hatte.") Danach durften die Schwestern in der noch nicht

i> Tic Beiiansnng rührte von Terick v. Ntzentzaven her und war nach
diesem in Besitz von Joh. Änape. lirk. c>.Perg. mit dem herzogt. Siegel.

ü> Url. a. Perg. mir Siegel, gez. Iva, de Gtzncto nolnr.
N) Beide llrk. n. Perg. Bon der ersten ist dos Siegel abgefallen.

lAllc im Pfarrarchiv zu Cranenburg.»



konsekrierien Kapelle einen Tragaltar haben und durch ihren
eigenen Geistlichen aver einen andern Messe lesen lassein
Kapitel gestattete ihnen auch einen Kirchhof und Exseguien
und Glockengeläut?. Tie Opfer jedoch, die während der
Messe am Ältere dargebracht ivnrden, muß cn sie ganz an
die Mutterkirche in Cranenbnrg abfuhren und an den vier
Hanptfesten ihre eigenen Opfer durch zwei Schwestern in
der Pfarrkirche darbringen. So blieb es bis zum
27, November 1472, wo das Kapitel mit 'Arnold v, der
Brüggen als Beichtvater des Klosters in Cleve und dem
Konvente S. Catharina zur Verhütung von Streitigkeiten
über Pfarrrechte und den kanonischen Äntheil an Exseguien,
Opfern, Testamenten und Legaten sich dahin einigte, daß
der Convent jährlich in der Osteroctav einen Rheinischen
Gnlden zahlen sollte, ")

Tie Schwestern unterstanden anfangs der Visitation des
Augustincr-Conventes in Gaesdonck, das ihnen auch die Beicht
väter zuschickte, bis ein Zweig des Gnesdoncker Klosters sich in
Gnadcnlhal bei Cleve niederließ, Z Von da wurde der
Prior von Gaesdonck Snbcommissarins, Als später die
Chorherren von Gnadenthal in ihr alles Kloster nach
Uedem zurückkehrten, traten die Gaesdoncker wieder in die
alte Beziehung zu dem Konvent in Cranenbnrg. Diese
Beziehung zu Gaesdonck erklärt es, daß die Schwesternsich
in die Bruderschaft U, L, Frau zu den sieben Schmerzen
in Gaesdonck einschreiben ließen.

1463 setzte Herzog Johann von Cleve durch seine Ver¬
ordnung vom 23. Januar 1463 die Zahl der Schwestern
für Cleve auf 65, für Cranenbnrg ans 20 fest, wovon zwei
Drittel Landeskinder sein mußten. 1720 befanden sich
19 Schwestern in S. Catharina. Wie in Cleve, so befaßten
sich auch die Nonnen in Cranenbnrg mit Nähen, Spinnen
und Webe». Sie besaßen auch eine eigene Brauerei und
brauten mindestens später auch für Private. Der Magistrat
wollte den Schwesterndieses Handwerk legen, die Regierung
beschützte sie jedoch darin.

Trotz der zugesicherten Freiheil von Schätzungenwurden
sie zu der 1612 ans dem Landlag zu Duisburg bewilligte»
Steuer von >00 000 Thl. mit 73 Thl. 51 Stüber (Cleve
mit 26 Thl. 6 St.) herangezogen und unterlagen von da
ab allen Contribntionen. In Folge davon wurde der
Convent mit Schulden überhäuft.

Zur Zeit des Einmarsches der Franzosen besaß das
Kloster außer dem Klostergebäude und der Kapelle einen
Garten von l30 Holl. Ruthen, 9 Holl. Morgen Acker- und
7 M. 275 R. Weideland und zählte außer dem Rektor
Johann Franz Burgers 17 Schwestern Clara Termeytelen,
Nepomuck Bodenkhupsen, Cecilia Hoelers, Augustina v. der
Willigen, Josephs Verhoffstadt,' Maria Cath. Janssen,
Dorothea Boßkamp, Lamberta v. de Ahe, Elisabeth Moll,
Fraueisca Verstcegen, Maria Theresia v. der Willigen,

ri Nrl. a. Perg. Siegel ab.
s) Berg Haus Änadenthal.



Arnvlda Ebben, Cornelia de Niet, Maria Prense, Grada
v. der Gey» und 2 Kostjunfcrn.

In die Bruderschaft zu Gaesdonck hatten sich am
15. August 1662 unter der matar Elisabeth van den Broeck
>2 und 1693 unter nmtsr Anna Katharina Tondii tauch
de Tondi). suppriori^sa Cnth. Damen und Schaffnerin
Barbara Damen im Ganzen II Ronen einschreiben lasse».

Ans dem Rathhause in Cranenbnrg wird ein „Auszug
ans dem Memorien-Bnch des Conventes S. Catharina der
seit >701 verstorbenen Schwestern" anfeewahrt. Darin sind
3 Rektoren: Hermann Pellse -s- 1710 Sept. 25, Johannes
de Haes 1753 Dec. 8 und Gerhard Te Walde -s- 1759
Dcc. 29 und 53 Nonnen namhaft gemacht. Von früheren
Rektoren findet sich Henrich v. Rekelynchnscn 1526 und
Philipp v. Niederlahnstein 1543.

Das lange zweistöckige Klostergebaude ist zu Schulen
eingerichtet und die Kapelle, ein einschiffiger Backsteinban
mit s'achcr Decke und kleine» rundbogige» Fenstern und
kleinem vierseitigen Dachreiter dient as Scheune.

Das Eonventssiegel wird im Pfarrhanse aufbewahrt.Aufgehoben wurde der Convent am 9. Juni l802.

XI.
Die evangelische Gemeinde in Cranenbnrg.

Nach dem Bericht des Arnold Adrian von Bylant, seit
>646 Jurisdictionherr über Tnffelward, Kecken und Bimmen,
an den Clevischen Statthalter Johann Moritz von Nassau
vom ^ April 1650 hielten „die reformirten Religions-
Verwandten" in Cranenbnrg am 1. Januar 1643 ihren
ersten öffentlichen Gottesdienst, obwohl ihrer nur zehn bis
zwölf waren. Zur Stunde sei ihre Zahl ans 43 bi? fünfzig
herangewachsen und nähme noch täglich zu. Mir den
Unterhalt eines Predigers ° seien nur sehr geringe Mittel
vorhanden. Das Werk bedürfe zur Fortsetzung und zum
Wachsthnm eines Zuschubes. Gleichzeitig legte von Bylant
dein Berichte bei eine Denuntiatio» des Richteramts-Ber-
walters Johann Krnmpholtz wider den Pfarrer Matthaens
Pampus (zugleich Pfarier in Wyler, seit 1652 in Weeze).
Dieser habe einen Reformirten, der nach Ostern in Cranew
bürg sich niederlassen wollte, gescholten und gesagt, solchen
Leuten müsse man die Thore vor der Nase zu machen.
Herr Spacn (gemeint ist Bernard Spaen zu Krenzfnrth,
Vorsteher der evang. Gemeinde^,, dem der Mann dieses ge¬
klagt habe, würde dem Richter wohl schon Mittheilnng ge¬
macht haben. Auch habe der Pfarrer am Sonntag den
10. April in der Predigt Reformirte und Lutheraner zur
Hölle verdammt und über ihren Psalmengesang gespöttelt.
Wolle der Richter etwas dagegen lhnn, so möchte er sich
stellen, als ob die Gemeinde und nicht er dieses berichtet
hätte. Am 5. April 1650 theilte von Bylant mit, „er
nebst Herrn von Spaen habe es, Gott sei Lob, so weit ge¬
bracht, daß unter 40 Personen nicht ohne sonderbare Mühe
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eine Gemeinde znwegegebrncht, auch einen Prediger dazu
verordnet und angestellt, daß wir uns also des Gottes¬
dienstes nunmehr zu erfreuen haben und auch nochmals
Sr> Excellenz «Fürst Johann Moritz) ich für meine Wenig¬
keit für dazu gereichte Steuer Dank sage." >) Die Gemeinde
bezog, wohl durch Vermittlung des Statthalters, aus der
Schlüterei jährlich 50 Reichslhaler.

Der erste berufene und angestellte Prediger war Petrus
Keppel, designirt am lg. Februar >651 und bestätigt am
l-k. Mai. Das Tausbuch setzt mit 165t) ein, Ivo am
1V. Januar ein Kind von Cornelius v. Hoesdcm getauft
wurde, aber auch nur eins. Keppel erhielt 1655 einen
Ruf nach Friesland.

Sein Nachfolger Johann Krnthoff, wurde im October
berufen und im Februar 1656 in Cleve bestätigt. Die
Vikarie S. Jaeobi et S. Cathnrinae winde ihm von Werner
v. Palernt, Herrn von Stehlom n. Collator, übergeben.
Krnthoff besäst die Vikarie noch 1666. Er ging 1675 nach
Lobith. Am 25. August 1657 wurde ei» Kind von ihm zur
Taufe gebracht.

Der dritte Prediger war Henrieus Bocts, am 26. März
>675 berufen und am 30. Juni bestätigt. Er wurde am
10. Mai 1682 durch den Prediger Joh. Krnthoff zu Lobith
mit Jacomina Valks copulirt und ließ am 25. September
desselben Jahres in Cranenburg ein Kind taufen.

Ihm folgte Johannes SchriverJ) berufen am 24. August
1694 und am 5. December bestätigt. Er heirathete 1707
Ida Rebecca Coctman in Zeddam und starb als srnsritu!»
am 6. März 1752 in einem Alter von 37>/.2 Jahren. Sein
Sohn Dr. Johann Schrioer starb am >8. Januar 1795
im Alter von 36 Jahr.

Fünfter Prediger war Philipp Christoph Wisfenbach
aus Dietz in Nassau. Er heirathete am 7. Februar 1769
Margaretha Helena Creutz, Tochter des Sekretärs Crentz
in Aspel bei Rees, und wurde dort durch den Prediger
Manger kopulirt.

1778 Juli 26 war die Predigerstelle vakant. Von 1779
bis !797 wurden zwei Kinder in Gennep, sieben entweder
in Cleve oder in Cranenburg durch lutherische Prediger
aus Cleve getaust, und doch nahm Wissenbach 1794 eine
Kopulation vor.

Nach v. Rccklinghansen h ist auf Wisfenbach ber its !778
Carl Ludwig Traust ans Nassau, auf diese» l?90 Joh.
Heinr. von Äschen ans Bremen nur für ein halbes Jahr
und 1791 Gerhard Jacob Trappen aus Moers gefolgt.
Weiterhin verzeichnet v. Recklinghausea 1800 Friedrich
Klipper v. Bodelschwing, 1804 Ä. v. Esse» aus Moers,
1814 Carl Neumann ans Langenberg und 1317 Carl Osthoff
aus Ruhrvrt.

Nach demselben Autor haben sich die in Cranenburg

o Schotte», Cleve -191.
s> Bergt. Krafst, Theol. Arbeite» VIII. 145.
gl Reformotioiisgesch. III, 258.
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wohnenden Lutheraner, die bis dahin sich nach Cleve hielten,
mit der reforinirtcn Gemeinde vereinigt, Sie zählte
damals 190 Seelen,

Die Gemeinde rekrutirte sich nicht bloß ans Cranenbnrg,
sondern auch aus der iveitcrn Umgebung, so ans der
Patrimonial-Papiermühle in Nütterden, aus Kreuzfnrlh,
Graffwcgen, Gennep, ans den Häusern Zehlem und Germen-
seel.

Getauft wurden kopuliit:
1650 I Kind —
1051 2 Kinder
1652 2 „ 2 Paar
1653 — 3 Paar
1654 S Kinder 2 „
1655 2 „ 2 „
1656 4 „ 6 „
1657 2 I
1653 — 3 „
1659 2 Kinder 1 „
166V 2 „ 2
1661 bis .6 „
1676 1 oder keins meist nur 1,
Die höchste Zahl der in einem Jahr getaufte» beträgt

8, der kopulirten 9, meist I bis 3, Unter den Kopulationen
kommen mehrere Paare mit Dimissorialen nach Cranen¬
bnrg. U Wie heben ans denselben die geschichtlich interessantsten
heraus -

1653 Juli 13 im Sale der Freu» von Spaen zu Kreuz-
fnrth Elbert Rhyns von Holthansen und Cath, v. Spaen,
— >654 Febr. 24. Freiher Alexander v, Spaen und
Hendrina v, Arnhem, — 1656 Apr. 2, Licentmeister
Gualterus Jhew zu Gennep und Cath, Winsen, — 1657
im August Oberivaldfvrstec des Niederwalds Hciur. Joosten
und Jnnneken Pieters, — 1663 Mai 1V, Prediger Caesar
in Brienen und Christine Overheidt, - >670 Juni 25,
Kurfürst!, Brandend, Amtskammer-Präsident Freiherr von
Creulzberghe» und Frln, von Lewe»,— >682 Apr. II, Paul
Kuchenbecker und Josina de Wilde, — 1686 Ort, 20. Ober-
kommissar Paul Fridebvrn und Wittwc Barbarn v. der
Linde», — 1703 Juli 19, Johann Schöplenberg und Anna
Maria Rappnrd, in Cleve und Orsoy proklamirt, —
1754 August 25, Heinr, Gabriel Schöpplenberg, Köuigl,
Preusz. Post-Connnissarius, und Junfcr Gesina Amalia
Cath, Pavenstädt, Tocher von weiland Richter Pavenstädt
alhier in ihrer Behausung nach dreimaliger Proklamation
so hier als in Cleve. Begraben wurde iu der Kirche am
30, Dec, 1782 Baron G-H, T, von Geispihheim, Leutnant bei
der Garde zu Pferd in holländische»Diensten, der am 26.
Abends 8'Z Uhr innerhalb der Stadt beim Cleverthore
erschossen war. An Einkünften für die Reparaturen an
Kirche und Psarrwohnung besaß die Gemeinde am

r) Tauf- u, Ko;mlatto»sregister im Rathhaus zu Cr, und iu der
LandgerichtSbibl, zu Cleve,
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31, Januar 1737 und am 3, April 1744 je 166 Rthl,
und am >2, Mai 171,1 sechzig Rthl, Aus Staatsmitteln
bezog die Gemeinde am I, Januar 1861 jährlich 133 Thl,
7 Sg, 6 Pf, und erhielt Unterstützung aus dem Collecten-
fonds der Rhein, Prov, Synode, 4 Die Kirche, anfangs
ein Privathaus, wurde 1721 vollendet, Sie ist ein ein
schiffiger Bncksteinban mit Satteldach und Ruudbogenfensteru,

Xll,
Clevisch Lehen im Amt Cranenburg: Krenz-

furt und Clären beek,
Krenzfurt (Cruisforth) war ein unsterblichesMannleheU'

das mit 16 allen Schild verhergeweidet wurde. Es gehörte
zu dem Gute eine Korn-Wassermühle mit vier Häusern.

Im Jahre 1433 kaufte Gerhard Spaen, Drvst in
Crnnenbnrg, Cruisfort vom Herzoge von Cleve und wurde
damit 1446 belehnt. Er war mit Sophia von Brienen
vermahlt und starb vor 1434,

Unter seinem Sohne Wilhelm, der Hermanna von
Bure» heirathete, wurde Cruisfort in den damaligen Kriegen
eingeäschert,

Johann Spaen, Sohn von Wilhelm, der die Christina
an gen Ende, Erbin von Holthusen in Keppeln, zur Frau
bekam, baute Cruisfort wieder auf. Er tödtete jedoch den
Leve von Bliterswick und wurde von dessen Anverwandten
verfolgt, bis der Herzog von Cleve die Sache beilegte.
Inzwischen war jedoch sein Vermögen zerrüttet, Johann
hatte zwei Schwestern Aruolda und Lndgard in Neukloster,
die 1463 als Scholaren sich dort vorfinden, Aruolda starb
im Kloster 1468, Dem Clcuischen Kapitel war Johann 1606 die
Rente von 36 alten Vlcems u, einem Kapaun aus „Cruysfort"
seit 16 Jahre» schuldig. Verklagt am Schöffengericht zu
Crnnenbnrg versprach er, nachdem das Kapitel ihm die
rückständigen Zinsen erlassen hatte, fortan prompte Be¬
zahlung, hielt jedoch nicht Wort, 1526 Februar 26 wurde
der Streit am Hofgericht dahin entschieden, daß Johann
Spaen statt der Reute ans Cruysfort elf alte Boddreyer
Häuserzins aus Cleve zahlen sollte.

Auf Johann folgte Gert Spaen, der Lucia v, Hamel
v, Eldercu zur Frau nahm und vor 1645 starb, 1542
übertrug er einen Hof in Frasselt (Vrassent), womit er be¬
lehnt war, an Arnold von Wachtendonck, Eine Schwester
von ihm Sophia war Nonne in Sonsbeek, Ihm folgte in
Cruisfort sein Sohn Johann, mit Gerberich v. Heckern
1565 vermählt, ohne leibliche Erben zu hinterlassen. Des¬
halb wurde sei» Bruder Bernord, holländischer Hauptmann,
1570 mit Cruisfort belehnt. Er hatte Cathnrina Rode
v. Heckern zur Frau und starb 1593 an der Pest, Beider

ö> Vou Mülmami, Statistik II S, S29,
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Sohn Wolter, clevischer Hauptmann und holländischer
Gouverneur zu Geuucp, mit Agnes v, Schimmelpennich
getraut, starb 1625 in Gennep und wurde hier begrabe»,
1609 findet er sich wegen Crnisfort auf dem Ritterzettel,
Beider erstgeborner Sohn Bcrnnrd, Drost in Lobith, starb
nnvermählt 1677 in Cranenbing und wurde dort auch be¬
graben, Er ging zu den Reformirtcu über und wurde
Vorsteher der reform, Gemeinde in Cranenburg,

Jacob Spaen, Bruder von Bcruard, 1615 geboren, Knr-
brnndenbnrgscher Gehcimrath, zugleich Herr von Ringen-
berg etc., ivurde in den Frciherrnstaud erhoben und starb
am 29. October 1665 in Ringenberg. Seitdem führten
die von Spacn anstatt der drei rechtsschräge» rothen
Balken in Silber einen geviertheilten Schild und im ersten
und vierten Feld das Wappen der Spaen, im zweiten und
dritten das der von Ringenberg, nämlich die >0 Ringe,
Auf Cruisfort folgte Friedrich Wilhelm von Spaen, Sohn
des Alexander, Herrn zu Riugeuberg, Moyland, Till ete,,
eines Bruders von Beruard und Jacob, Friedrich Wilhelm
heirathete Johanna Elis, Aleide v. der Recke zu Horst bei
Calcar, das durch Heirath einer v, Ulsft an die v, der
Recke gekommen war, gab seine Brandenburgschcn Acmter
auf, trat in Holl, Dienste und starb am 19, Februar 1735,')
Crentzfnrth gelangte in Privatbesitz,

Das ehemalige Schloß Clarenbeek in Nieder-Rütlerdcn
lag in geringer südwestl, Entfernung vom jetzigen Hof
Clarenbeek, dem ursprünglich zum Schloß gehörigen Elsen¬
hof, uum ttelbar vor dem noch jetzt vorhandenen Mühlen¬
teich. Das herrschaftliche Gebäude bestand aus 1 Flügel»
mit Gräben umgeben, die von der Beek, die auch die süd¬
lich gelegene Papiermühle lrieb, gespeist wurden. Zu dem
Schloß gehört die ehemalige S, Georgs u, S, Barbara
Kapelle, die um 13(19 von dem Dechanten Johann v, Claren¬
beek, einem Bruder von Martin, dem Erbauer der Essener
Kirche, von Zyfflich aus gestiftet wurde. Collatorcn der¬
selben waren die Lehnstcäger von Clarenbeek, Sie war
noch 1647 in kath, Händen, ivenngleich man bestrebt war,
ihr Einkünfte zu entziehen, I» der zweiten Halste des 14.
Jahrhnndertes war Riller Diedrich v. Benthein mit dem
Hanse belehnt. 1433 erhielt es Johann v, Cleve Mark,
genannt Blanckenstein, natürlicher Sohn von Herzog Adolf,
der die Margaretha v, Appeldorn heiraihete, Bon deren
Töchtern wurde Margaretha an Diedrich Schmülling und
Maria an Alart v, Eyl ich- Iü32> verheirathet. Das letzte
Ehepaar hinterließ keine Erben. Eine Tocher v. Schmülling
heirathete Heinrich v, Selbach und deren Tochter den Johann
von Lützerath, Beider Sohn Johann Reiner v. Lützerath
heirathete Maria Adolf v, der Reck.H Von den v, Lützen-
ralh kam Clarenbeek an Brabeck zum Vogelsang und zu¬
letzt an Kriegsrath v, Rappard,

li Nach Fahne, Rhein, Geschl, nnd Turck, I>rivilLZiu nodilium,
insa, im Archiv auf Haus Wissen,

2) Verfll. Turck, Nrivile^iui 67 o. Schollen, Cleve, 40, isr u.?57, 358.
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